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Trauma des
Völkermords

RUANDA REVUE · 01/2004

physische Elend hat mich die

unendliche Trauer in den Augen

der Menschen berührt. Hass,

Misstrauen und der Wunsch

nach Rache prägten das Verhält-

nis der Menschen zueinander.

Überall im Land waren schwere

Zerstörungen sichtbar. In den

Gemeinden herrschte entsetzli-

ches Elend, die Menschen litten

Hunger, die Kinder hatten kaum

noch Kleider auf dem Leib. Es

fehlte an allem: Nahrungsmittel,

Gegenstände des täglichen Be-

darfs, Kleidung, Medikamente

und vor allem Geld, um die In-

frastruktur des Landes wieder

aufzubauen. Der Staat selbst war

völlig mittellos. Die Verantwort-

lichen in unserem Partnerland

standen vor fast unlösbaren Auf-

gaben. Ruanda wurde damals in

seiner ohnehin wirtschaftlich

schwachen Entwicklung um 20

Jahre zurück geworfen.

Ich hatte nach meiner Rückkehr

nicht nur in Rheinland-Pfalz

über die Lage in unserem Part-

nerland berichtet, sondern mei-

nen ausführlichen Reisebericht

auch an die damalige Bundesre-

gierung, an die Vorsitzenden der

Parteien im Deutschen Bundes-

tag, die Europäische Gemein-

schaft und an die Vereinten Na-

tionen gesandt, verbunden mit

der dringenden Bitte, durch eine

umfassende und koordinierte

deutsche und internationale Hil-

fe eine erneute humanitäre Ka-

tastrophe in Ruanda zu verhin-

dern.

Heute, zehn Jahre danach, rückt

der Völkermord, dem die Welt-

gemeinschaft damals tatenlos

zusah, wieder in den Fokus der

allgemeinen Aufmerksamkeit.

Es ist nach wie vor eine schwieri-

ge Aufgabe für den Staat und die

Menschen in Ruanda auf dem

schmalen Grat zwischen Nicht-

vergessen und Versöhnung zu

gehen. Die Einheit des ruandi-

schen Volkes ist seit Jahren auch

erklärtes Ziel der ruandischen

Regierung. Unser Partnerland ist

auf einem guten Weg. Im letzten

Jahr hat Ruanda sich eine Ver-

fassung gegeben, haben demo-

kratische Wahlen zum Parla-

ment und Präsidentschaftswah-

len stattgefunden. Paul Kagame

ist als Sieger aus dieser Wahl her-

vor gegangen. Seiner Politik der

letzten Jahre ist es zu verdanken,

dass in Ruanda Frieden, Sicher-

heit und Stabilität eingekehrt

sind. 

Doch wirtschaftlich braucht das

Land auch weiterhin dringend

unsere Unterstützung. Es gehört

nach wie vor zu den ärmsten

Ländern der Welt. Deshalb wird

Rheinland-Pfalz in seinen Be-

mühungen nicht nachlassen,

durch seine Graswurzelpartner-

schaft die Lebensbedingungen

von Menschen in Ruanda zu ver-

bessern.

Mit dem Trauma jedoch und

den seelischen Folgen des Völ-

kermords wird das ruandische

Volk noch lange Zeit leben müs-

sen. 

Von April bis Oktober 1994 wur-

den rund eine Million Tutsi und

oppositionelle Hutu auf unvor-

stellbar grausame Weise getötet.

Im Oktober 1994 reiste ich in Be-

gleitung von zwei Mitarbeiterin-

nen des Innenministeriums

nach Ruanda und war damals

international der erste Regie-

rungsvertreter, der nach dem

Völkermord das Land besuchte.

Auch wenn seit meiner Reise fast

zehn Jahre ins Land gegangen

sind, die schrecklichen Bilder,

die Völkermord, Hunger und

Krankheit hervorriefen, empfin-

de ich bis heute nach: In tiefer

Traurigkeit wurde mir bewusst:

Dieses Land und seine Bewoh-

nerinnen und Bewohner waren

in ihrer Seele zutiefst verletzt,

denn es gab nur wenige, die

nicht Opfer oder Täter gewor-

den waren. Kinder mussten mit-

erleben, wie Eltern oder Ge-

schwister auf bestialische Weise

ermordet wurden, Eltern mus-

sten hilflos zusehen, wie ihre

Kinder abgeschlachtet wurden.

Es gab nur wenige, die nicht

durch den grauenhaften Tod

von nahen Verwandten, Bekann-

ten oder Nachbarn betroffen wa-

ren. Vergewaltigte Frauen, ver-

waiste Kinder, alte Menschen,

der sozialen Heimat der Großfa-

milie beraubt, vegetierten allein

vor sich hin. Mehr als das ganze

Das Trauma
des Völkermords

von Walter Zuber, Minister des
Innern und für Sport

Innenminister Zuber bei seiner Reise im Jahr 2000 in Ruanda 
(Foto: ISM)

Schädel in der Genozid-Gedenk-
stätte in Ntarama (Foto: Harald
Göbel, LMZ, RLP)
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Was hinterlässt diese
Übergangsregierung?

Ein kurzer Rückblick ergibt un-

zweifelhaft eine positive Bilanz

zu Gunsten der Übergangsregie-

rung, die in diesen wenigen Zei-

len nicht erschöpfend darge-

stellt werden kann. Wir können

dennoch die wichtigsten er-

reichten Ergebnisse hervorhe-

ben. Zunächst wurde die Über-

gangsregierung am 19. Juli

1994, am Tag nach dem Ende

des Völkermords, dem nieder-

trächtigsten in der Geschichte

der Menschheit, eingesetzt. Sie

sollte Problemen aller Art entge-

gentreten, wie der Wiederher-

stellung der Sicherheit, dem

Wiederaufbau des zerrissenen

Sozialnetzes und der Renovie-

rung der zerstörten Infrastruk-

tur.

Wiederherstellung der
Sicherheit

Nach dem Krieg von 1990 bis

1994 war im Bereich der Sicher-

heit von Seiten der neuen Armee

des Landes viel Wachsamkeit

notwendig, um die alten Mi-

litärs und Milizen zu kontrollie-

ren und sie in einen unschädli-

chen Zustand zu versetzen. Sie

waren nach dem Sieg der APR

(Patriotische ruandische Armee)

in den benachbarten Kongo ge-

flüchtet und hatten versucht,

das Land in den Jahren 1997

und 1998 durch wiederholte

Überfälle in die Provinzen Gi-

senyi, Ruhengeri und einem Teil

von Kibuye zu destabilisieren.

Auch heute ist diese Gefahr

nicht abgewehrt, denn trotz der

zwischen Ruanda und der De-

mokratischen Republik Kongo

abgeschlossenen Verträge über

die Entwaffnung der EX-FAR

(ehemalige Streitkräfte der

Ruandischen Armee) und der

Milizen der Interahamwe, ist der

Entwaffnungsprozess immer

noch nicht begonnen worden.

Ungeachtet dieser bewaffneten

Opposition, die eine gewisse Be-

drohung darstellt, wenn sie

nicht unschädlich gemacht

wird, herrscht in Ruanda Frie-

den und die Menschen gehen

wie gewohnt ihren alltäglichen

Arbeiten nach. Ruanda wird

wieder von Geschäftsleuten und

ausländischen Touristen be-

sucht.

Wiederherstellung des
sozialen Netzes

Um das durch Völkermord und

die Massaker zerstörte soziale

Netz wiederherzustellen, hatte

die Übergangsregierung die Auf-

gabe, Millionen von Flüchtlin-

gen und Ausgereisten, alte und

neue, zurückzuführen. Da viele

Wohnhäuser abgebrannt oder

einfach zerstört waren, mussten

viele Menschen schnell eine Un-

terkunft  finden. Die Regierung

baute mit der Unterstützung

der Länder und NGOs, die di-

rekt nach dem Krieg zahlreich

vertreten waren, Wohnsiedlun-

gen in Dörfern. Heute sind

Das Ende der
Übergangsperiode

in Ruanda
von Dr. Célestin Gahamanyi, Mitarbeiter im
Koordinationsbüro in Kigali 

Mit der Annahme der neuen Verfassung durch den Volksentscheid am 26.
Mai 2003, den Präsidentschafts- und Parlamentswahlen, die in den Monaten
August, September und Oktober 2003 stattfanden, hat Ruanda die Zeit der
Übergangsregierung, die neun Jahre andauerte, beendet.

Der Alltag war schnell nach
Ruanda zurück gekehrt 
(Foto: Marion Hilden)

Kinder vor der Schule in Tero,
Kinigi (Foto: Marion Hilden)
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mehr als drei Millionen Flücht-

linge wieder zurück gekehrt. Es

verbleiben noch rund 80.000

Menschen, die die Commission

weiterhin von einer Rückkehr zu

überzeugen versucht. Die mei-

sten sind in der Demokrati-

schen Republik Kongo, Uganda,

Kenia, Malawi, Zimbabwe, Mo-

sambik oder Kongo-Brazzaville.

Da einige Menschen von dem

Exil anderer profitierten, indem

sie deren Häuser besetzten, hat

sich der Staat eingeschaltet und

die Häuser an ihre Eigentümer

zurück gegeben. Diese Maßnah-

men gaben der Bevölkerung die

Sicherheit, dass die Regierung

von Angemessenheit und Ge-

rechtigkeit geleitet wurde. 

Darüber hinaus benötigten viele

Witwen und Waisen Hilfe zum

Überleben. Mehr als 300.000

Waisen wurden von den bereits

bestehenden Waisenhäusern

und von Zentren, aufgenom-

men, die eigens für diese Kinder

gegründet wurden. Heute haben

die meisten von ihnen ihre Fa-

milienmitglieder wieder gefun-

den oder sind von Pflegefamili-

en aufgenommen worden.

Ebenso hat die Association IBU-

KA (übersetzt: 'erinnere dich')

zur Sicherung der Beschulung

der Waisen einen Hilfsfonds für

die Überlebenden des Völker-

mords (FARG) gegründet, in

welchen die Regierung jährlich

eine Unterstützung aus ihrem

Staatshaushalt einzahlt. Ein

ähnlicher Fonds zu Gunsten

von bedürftigen Kindern wurde

vom zuständigen Ministerium

für soziale Angelegenheiten ein-

gerichtet. Um die Folgen des

Völkermords zu beseitigen und

das Vertrauen der Ruander un-

tereinander wieder herzustellen,

wurde die Nationale Kommissi-

on für Einheit und Versöhnung

gegründet. Ihre Aufgabe ist es,

den Menschen verständlich zu

machen, dass es keine Ethnie

gibt, die über einer anderen

steht. Da die Aussöhnung je-

doch notwendigerweise durch

die Justiz erfolgt, mussten in der

Zwischenzeit 120.000 Personen,

die der Teilnahme am Völker-

mord beschuldigt wurden, in-

haftiert werden. Diese Situation

fördert allerdings das Unbeha-

gen unter den ruandischen Fa-

milien, auch wenn der Konflikt

nicht offen zu Tage tritt. Eine

Ethnie sieht in der anderen Völ-

kermörder, die nicht nur die Sei-

nen getötet, sondern auch noch

ihre Habe geplündert hat, dieses

macht sie unglücklich. Eine an-

dere Ethnie ist der Meinung,

dass die andere sich über die Ver-

haftung mutmaßlicher des Völ-

kermords Beschuldigter in den

Gefängnissen freut und erwar-

tet, dass die Justiz zu ihren Gun-

sten entscheidet. Die Langsam-

keit der Prozesse, die auf einer

großen Zahl von Beschuldigten

beruht, verzögert zwangsläufig

den Versöhnungsprozess. Die

Opfer des Völkermords fordern

eine schwer zu realisierende Ent-

schädigung, während die Gefan-

genen ungeduldig auf den Aus-

gang ihres Verfahrens warten, da

bis jetzt nur 6.000 Urteile gefällt

wurden. Die Einführung der tra-

ditionellen Gerichtsbarkeit „Ga-

caca“ soll eine Lösung für dieses

Problem sein, um die Situation

der Gefangenen zu klären. Lei-

der ist es aber nach wie vor so,

dass der Prozessausgang auf

sich warten lässt, da die Teilnah-

me an diesen Gerichtsbarkeiten

keine große Begeisterung in ei-

nigen Verwaltungsdistrikten

hervorruft. 

Im Bereich der Menschenrechte

fährt die Nationale Kommissi-

on ad hoc fort, sowohl die Auto-

ritäten als auch die Bevölkerung

in der Achtung der Menschen-

würde zu sensibilisieren. Die

Menschenrechtsorganisationen

bemühen sich sehr, Fälle aufzu-

zeigen, in welchen diese Rechte

missachtet werden. Während

der Übergangsperiode war die

Regierung auch angewiesen,

den Demokratisierungsprozess

der Institutionen gezielt durch-

zuführen. Da aber die Demokra-

tisierung mit der Dezentralisie-

rung einher geht, musste

zunächst die Leitung der örtli-

chen Gemeinschaften wieder-

hergestellt und diese mit Orga-

nen ausgestattet werden, die ei-

ne tatsächliche Teilnahme der

RUANDA REVUE · 01/2004

Übergangsperiode

Mais- und Pyrethrumfelder 
(Foto: Marion Hilden)

„Kindergarten“ bei Madame
Carr, Gisenyi (Foto: Marion
Hilden)

Blick auf die Siedlungen in Kigali (Foto: Marion Hilden)

Fundamentarbeiten zum Bau ei-
ner Schule im Distrikt Muhebo
(Foto: Marion Hilden)
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Straßenkinderprojekt am Museum in Butare 
(Foto: Marion Hilden)

setz über die politischen Grup-

pierungen und Politiker trat erst

im Juni 2003 in Kraft, ein Mo-

nat nach der Veröffentlichung

der Verfassung.

Wiederaufbau der
Infrastruktur

Die gemachten Anstrengungen

zur Schaffung von Frieden und

Sicherheit sowie der Wiederauf-

bau der administrativen Dienst-

leistungen auf allen Ebenen

wurden parallel zu den Pro-

grammen geführt, die sich mit

dem Wiederaufbau des durch

den Krieg zerstörten Landes be-

schäftigten. Viele Verwaltungs-

und soziale Strukturen, wie

Schulen, Verwaltungsgebäude,

Gesundheitszentren, Wasserlei-

tungen und elektrische Installa-

tionen wurden zerstört oder er-

litten beträchtliche Schäden.

Der Wiederaufbau benötigt

große finanzielle Mittel, die das

Land alleine, ohne die Hilfe der

internationalen Gemeinschaft

nicht aufbringen kann. Auch

wirtschaftlich kämpft die ruan-

dische Bevölkerung mit vielen

Problemen. Die landwirtschaft-

liche Produktion reicht nicht

mehr, um den notwendigen Be-

darf an Nahrung zu decken.

Dies ist eine Folge der klimati-

schen Störungen, die die Bau-

ern, die an die Regeln der Jahres-

zeiten gewöhnt sind, verwirren.

Folglich können 45% der Men-

schen im ländlichen Raum

ihren täglichen Lebensunterhalt

nicht mehr sichern. Man

schätzt, dass ca. 60,3% der Bevöl-

kerung unterhalb der Armuts-

grenze leben, das heißt, sie ha-

ben weniger als einen Dollar am

Tag. 

Der Preis für importierte Waren

erweist sich als hinderlich für die

Kaufkraft der Bevölkerung, die

sich als Folge der andauernden

Geldentwertung täglich verrin-

gert. So entsprach beispielsweise

ein amerikanischer Dollar im

Jahr 1994 einem Wert von 350

Amafranga (FRW) entgegen ei-

ne Wert von 550 FRW heute,

wenn man den amtlichen Kurs

heranzieht. Der Preis für einen

Liter Benzin liegt bei 471 FRW

gegenüber einem Preis von 150

FRW im Jahr 1994. Die Löhne

der Angestellten blieben unver-

ändert und wurden nicht an die

Lebenshaltungskosten angepas-

st. Makro-ökonomisch betrach-

tet gibt die Inflationsrate, die in

2000 bei 4,3% lag und sich im

Laufe des Jahres 2001 auf 1,2%

stabilisiert hat, Anlass zur Hoff-

nung auf eine Wiederbelebung

des wirtschaftlichen Wachs-

tums. Diese positive wirtschaft-

liche Entwicklung könnte durch

die aktuell hohen Steuern, die

zwar eine Verbesserung der

staatlichen Einnahmen bedeu-

ten, gebremst werden.

Regierungsprogramm
für die folgenden
sieben Jahre

Die neue Regierung, die übri-

gens mehrere Minister der Über-

gangsregierung eingesetzt hat,

hat sich ein ehrgeiziges Pro-

gramm für die kommenden sie-

ben Jahre vorgenommen. Es be-

schäftigt sich hauptsächlich mit

der Sicherung der "Bonne Gou-

vernance" (gute Regierungs-

führung), der Stärkung der Ju-

stiz, der Unterstützung der

Wirtschaft und der Verbesse-

rung der Lebensbedingungen

Bevölkerung an zu treffenden

Entscheidungen erlaubt. So gab

es auf jeder Verwaltungsstufe

vom Volk gewählte Vertreter, die

in der höchsten Instanz des

Distrikts oder der Provinz sitzen

und damit beauftragt sind, die

grundsätzliche Richtung anzu-

geben, der die Verwaltung zu

folgen hat. Die ersten demokra-

tischen Wahlen haben im März

1999 auf der Ebene der Zellen

und Sektoren stattgefunden,

und im März 2001 auf der Ebe-

ne der Distrikte und Städte. Die

gewählten Kandidaten gehörten

offiziell keiner politischen Par-

tei an, da die Parteien noch nicht

berechtigt waren, Aktivitäten

außerhalb ihres politischen

Büros aufzunehmen. Das Ge-
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der Bevölkerung. In Bezug auf

die "Bonne Gouvernance" hat

der Premierminister angekün-

digt, die Bevölkerung noch

mehr zu ermuntern, aktiv an

den Entscheidungsgremien teil-

zunehmen. Ebenso soll sowohl

die staatliche als auch die priva-

te Presse gefördert werden. Da-

zu soll die journalistische Aus-

bildung verbessert werden. Um

die Pressefreiheit zu gewährlei-

sten, soll die technische Ent-

wicklung von Information und

Kommunikation forciert wer-

den. Die Journalisten und ande-

re Nutzer der Medien sind auf-

gerufen, sich zusammen zu

schließen, damit die ruandische

Presse wirklich ein freiheitliches

Organ wird, fähig, Ruanda in

der ganzen Welt bekannt zu ma-

chen. 

Die Justiz betreffend hat die Re-

gierung festgelegt, gegen alle

Formen des Völkermords und

zwieträchtiger Ideen zu kämp-

fen, ebenso wie gegen die Unge-

rechtigkeit, die Kultur der Straf-

freiheit und die Korruption. Die

Achtung der Menschenrechte

soll gefördert und die ruandi-

schen Bürger in die Instanzen

zur Lösung der Konflikte einge-

bunden werden. Im Vorder-

grund der wirtschaftlichen Ent-

wicklung steht die Landwirt-

schaft und die Viehzucht, die In-

tensivierung des Kaffeeanbaus,

die Förderung der Industrie und

des Handwerks, der Tourismus,

Investitionen, Entwicklung des

ländlichen Raums und der

Grundinfrastruktur. Was die

Verbesserung der Lebensbedin-

gungen der Bevölkerung betrifft,

hat der Premierminister betont,

dass Arbeit die wirksame Lösung

gegen die Probleme der Armut

ist. Daher beabsichtigt der Pre-

mierminister ein Organ zu grün-

den, welches mit der Verteilung

von Arbeitsstellen betraut wird,

ebenso sollen Kredit- und Hypo-

thekenanstalten gegründet und

die Bildung von Gewerkschaften

unterstützt werden. Die Volks-

gesundheit stellt ebenfalls eine

Priorität der Regierung dar, die

ihr Programm im Kampf gegen

AIDS und Malaria mit Sensibili-

sierungskampagnen und dem

Bau von Krankenhäusern in

ländlichen Gegenden weiter-

führt. Wichtig bleibt die Förde-

rung von Krankenversicherun-

gen. Die Erziehung, Technologie

und wissenschaftliche For-

schung bilden die Grundlage für

die Politik der „Erziehung für al-

le“. Deshalb ist es erklärtes Ziel

der Regierung, allen Kindern

von der Grundschule bis zum

Ende des ersten Zyklus der Se-

kundarschule, genannt „Tronc

commun“, den Schulbesuch zu

ermöglichen. Die Unterstützung

von schwachen Gruppierungen

und die Politik der Ermunte-

rung zum Sparen werden weiter

verfolgt, ebenso wie die Förde-

rung des Sports und der Schutz

der Umwelt.

Die Übergangsphase in Ruanda

ist beendet. Das Land hat jetzt

demokratisch gewählte Institu-

tionen, die ihren Platz beanspru-

chen. Das ruandische Volk er-

wartet von den Politikern, in die

sie ihr Vertrauen gesetzt haben,

die wichtigen Programme zur

Verbesserung der Lebensverhält-

nisse zu realisieren. 

Übergangsperiode

Häftlinge im Gefängnis (Foto: ISM)

Touristinnen in Ruanda – hier eine OSKARR-Sport- und Musikreise-
gruppe (Foto: Marion Hilden)

Die Volksgesundheit stellt
ebenfalls eine Priorität
der Regierung dar, die ihr
Programm im Kampf
gegen AIDS und Malaria
mit Sensibilisierungs-
kampagnen und dem
Bau von Krankenhäusern
in ländlichen Gegenden
weiterführt.
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Ursprung der
Kommission
Die Geschichte Ruandas ist

durch Regime gekennzeich-

net, die die Bevölkerung unter-

drückten und mit zwieträchti-

gen Ideen das Volk auseinan-

der brachten - das alles mit

dem Ziel, an der Macht zu blei-

ben. Die schmerzhaften Kon-

sequenzen dieser Politik der

Diskriminierung waren die

Verletzungen von Menschen-

rechten, die letztlich 1994 im

Völkermord, dem mehr als ei-

ne Million Menschen zum Op-

fer fielen, gipfelten. 

Bereits im Abkommen von

Arusha (Tansania) vom

03.08.1993 erkannte man,

dass Versöhnung und Einheit

fundamentale Voraussetzung

für eine dauerhafte Befrie-

dung des Landes und damit

für Stabilität und Entwick-

lung in Ruanda sind. 

Aus dieser Einsicht hat das

Parlament ein Gesetz zur Ein-

richtung der Kommission für

Einheit und Nationale Versöh-

nung verabschiedet. Die Ein-

setzung der Kommission ist

ein erster Schritt, um die Fol-

gen einer 'schlechten' Regie-

rungsführung auf der Grund-

lage von Diskriminierung und

Spaltung der ruandischen Ge-

sellschaft zu beseitigen. 

Aufgaben der
Kommission
1. Debatten auf nationaler

Ebene vorbereiten und leiten,

deren Ziel die Förderung der

Einheit und Versöhnung des

ruandischen Volkes ist.

2. Alle Mittel einsetzen, um die

Ruander für ihre Einheit zu

sensibilisieren und diese auf ei-

ne solide Grundlage zu stellen.

3. Ideen und Initiativen vorbe-

reiten und verbreiten, deren

Ziel die Förderung des Frie-

dens im Herzen des ruandi-

schen Volkes und die Förde-

rung der Einheit und Wieder-

versöhnung ist. 

4. Handlungen, Schriftstücke

und Reden öffentlich anzeigen

und bekämpfen, die jegliche

Form von Diskriminierung

fördern. 

5. Das nationale Programm

zur Förderung der Versöh-

nung der Ruander vorbereiten

und koordinieren.

6. Die Ruander für ihre Rech-

te, die Achtung der Rechte an-

derer Völker zu sensibilisieren

und sie in die Lage versetzen,

für ihre eigenen Rechte zu

kämpfen. 

7. Stellungnahme (Bemerkun-

gen und Anregungen) im Zu-

sammenhang mit Gesetzes-

vorhaben, deren Ziel die

Bekämpfung jeglichen Sektie-

rertums und die Förderung

der Einheit und Versöhnung

des ruandischen Volkes ist.

8. Die Einhaltung der Ziele der

Einheit und Versöhnung

durch alle Institutionen genau

verfolgen. 

9. Darauf achten, dass die Ge-

danken der Einheit und der

Rat der Kommission
Die Leitung übernimmt ein er-

nannter Vorsitzender, der Rat

setzt sich aus 12 Mitgliedern

zusammen, darunter ist ein

stellvertretender Vorsitzender

und ein Exekutivsekretär. Der

Rat tagt einmal pro Monat

und kontrolliert die Arbeit des

Ständigen Sekretariats, um ei-

nen guten Ablauf der Pro-

gramme zur Förderung der

Einheit und Versöhnung des

ruandischen Volkes sicherzu-

stellen. 

Ständiges Sekretariat
Das Ständige Sekretariat wird

von einem Exekutivsekretär

geleitet und hat folgende Zu-

ständigkeiten:

· Überwachen der täglichen Ar-

beit der Kommission 

· Verwaltung der finanziellen

Mittel und Führung des Per-

sonals der Kommission

· Regelmäßige Konsultationen

mit den nationalen Behörden,

der zivilen Gesellschaft (ge-

meinschaftliche Organisatio-

nen an der Basis und religiöse

Konfessionen) 

· Internationale Vertretungen

zu Gunsten der Einheit und

Versöhnung mobilisieren

· Hilfe auf nationaler und in-

ternationaler Ebene zur wirk-

samen Förderung der Arbeit

der Kommission ersuchen

nationalen Versöhnung von

allen führenden politischen

Kräften als auch vom Indivi-

duum respektiert werden.

Aufbau der
Kommission
Die ruandischen Gemein-

schaften bilden die Basis der

Politik und der Arbeit der

Kommission. Die Strategie der

Kommission ist, alle Schich-

ten der Bevölkerung bei der

Suche nach Wegen und Mög-

lichkeiten teilnehmen zu las-

sen, um Einheit und Versöh-

nung verwirklichen zu kön-

nen. In diesem Zusammen-

hang ist es die Rolle der Kom-

mission, als Forum für Einheit

und Versöhnung zu dienen.

Dort sollen die Ruander über

die Ursachen für Spaltung

und Zerrissenheit und über

die Möglichkeiten zur Festi-

gung der dauerhaften Einheit

und Versöhnung des ruandi-

schen Volkes diskutieren kön-

nen.

Nationaler Gipfel
Unter der Leitung des Präsi-

denten der Republik Ruanda

vereinigt er alle führenden Per-

sönlichkeiten auf allen Ebe-

nen des Landes. Dieser Gipfel

findet einmal im Jahr statt

und evaluiert die erreichten

Fortschritte bei der Durch-

führung der Programme der

nationalen Einheit und Ver-

söhnung.
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Nationale
Kommission

Christine Nkulikiyinka, 

2. Botschaftsrätin in der

ruandischen Botschaft in Bonn

Programme der
Kommission

Abteilung für bürgerliche Er-

ziehung 

Diese Abteilung setzt sich aus

drei Einheiten oder Unterab-

teilungen zusammen:

1. Einheitlichkeit der Pro-

gramme 

2. einheitliche Ausbildung in

den Provinzen

3. einheitliche Mobilisierung

der Bevölkerung 

Die Aufgaben dieser Abteilung

sind:

- die Entwicklung eines natio-

nalen Programms zur Förde-

rung der nationalen Einheit

und Versöhnung

- die Schaffung einer Kultur

der Toleranz, der Einheit und

Versöhnung in Ruanda durch

eine gezielte bürgerliche Erzie-

hung 

- die Sensibilisierung aller Be-

völkerungsschichten in Ruan-

da in Sachen Einheit und Ver-

söhnung mittels formeller

Strukturen und Mittel

- die regelmäßige Fortbildung

der Ruander auf verschiede-

nen Niveaus in Form von Ver-

sammlungen, Seminaren und

im Bereich der Medien im In-

teresse der Einheit und Ver-

söhnung

- die Ausbildung der nationa-

len Behörden und deren Ein-

beziehung in den Prozess der

Einheit und Versöhnung

- die Evaluierung der Fort-

schritte im nationalen Ein-

heits- und Versöhnungspro-

zess 

Abteilung für Konfliktbewälti-

gung

Die Abteilung für Konfliktbe-

wältigung besteht aus drei

Fachabteilungen:

1. Rechtsabteilung

2. Monitoring

3. Konfliktbewältigung

Diese Abteilung hat folgende

Aufgaben:

- Prüfung von Gesetzen, die

Einheit und Versöhnung zum

Inhalt haben oder diese beein-

flussen

- Vorschläge zur Revision von

Gesetzen, die Einheit und Ver-

söhnung betreffen 

- Fälle von Ungerechtigkeit

und Diskriminierung verfol-

gen, aufwerfen und öffentlich

anzeigen

- Die Achtung und Einhaltung

der Politik der nationalen Ein-

heit und Versöhnung durch

Regierungsinstanzen, politi-

sche Parteien, leitende politi-

sche Kräfte und die Bevölke-

rung genau überwachen

- Vermittlung in Konfliktfäl-

len im Sinne der Einheit und

Versöhnung des ruandischen

Volkes sicherstellen

Abteilung für gemein-
schaftliche Initiativen
Diese Abteilung besteht nur

aus einer Untereinheit. Diese

ist für Initiativen auf lokaler

Ebene zuständig und hat fol-

gende Aufgaben:

- die Ideen / Gedanken der Be-

völkerung über die Politik der

Einheit und Versöhnung er-

mitteln und bekannt machen

- Die Maßnahmenprogramme

(von Regierungsstellen, natio-

nalen, internationalen und an-

deren NGOs) zur Verbesse-

rung der sozialen und wirt-

schaftlichen Bedingungen (Ar-

mutsbekämpfung) der Bevöl-

kerung zum Ziele einer Festi-

gung der Einheit und Versöh-

nung der Ruander koordinie-

ren

- den weiteren Fortgang und

die Koordinierung der von der

Bevölkerung, den Organen an

der Basis und unabhängigen

Organisationen initiierten

Programme und Aktionen zur

Einheit und Versöhnung si-

cherstellen. 

In der nächsten Ruanda-Revue

werden die konkreten alltägli-

chen Aufgaben anhand von

Beispielen dargestellt. 

Die Einsetzung der
Kommission ist ein
erster Schritt, um die
Folgen einer
'schlechten' Regierungs-
führung auf der
Grundlage von
Diskriminierung und
Spaltung der
ruandischen
Gesellschaft zu
beseitigen.
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überaus eindeutig: 95,05 Pro-

zent stimmten für Kagame, nur

3,62 Prozent für seinen angeb-

lich größten Konkurrenten

Faustin Twagiramungu, und

der dritte Kandidat, Jean-Népo-

mucène Nayinzira, erhielt gar

noch kläglichere 1,33 Prozent

der Stimmen.

Gut einen Monat später gab es

bei den Parlamentswahlen ein

ähnliches Bild: Die Patriotische

Front Ruandas (Front patrio-

tique rwandais/FPR), deren

Vorsitzender Kagame ist, konn-

te mit Unterstützung eines aus

kleineren Parteien bestehenden

Wahlbündnisses fast 75 Pro-

zent der Wählerstimmen auf

sich vereinigen. Das eigentlich

Bemerkenswerte aber war, dass

auf Grund einer Quotenrege-

lung vielen Frauen in das Parla-

ment gewählt wurden. Mit 49

Prozent weiblicher Abgeordne-

ter hat das ruandische Parla-

ment weltweit den höchsten

Frauenanteil.

Zwar wurde nach den Wahlen

Kritik laut am Zustandekom-

men der Ergebnisse, eine Kritik,

die, wie auch internationale Un-

tersuchungen zeigen, nicht ein-

fach von der Hand zu weisen ist.

Ein paar Prozentpunkte weni-

ger zu Gunsten von Paul Kaga-

me und der FPR wären besser

gewesen, meinten auch viele

ruandische Beobachter. Einig

waren sich allerdings alle darin,

dass die Ruhe, die am Wahltag

geherrscht hat, bereits als Er-

folg zu werten ist. Das ist ganz

ohne Zweifel richtig, wenn man

sich die jüngere ruandische Ge-

schichte vor Augen hält. Eine

Million Opfer während des Völ-

kermords, etwa zwei Millionen

Täter, Millionen andere, die in

dem dicht besiedelten Land ge-

sehen haben, wie Menschen

mit Macheten, Keulen oder

Hacken erschlagen wurden. So

gut wie jeder der heute 8,4 Mil-

lionen Ruander hätte Anlass,

seinem Schmerz, seiner Wut

und Enttäuschung in auch ge-

walttätiger Weise Ausdruck zu

verleihen.

Dass dies nicht geschehen ist,

liegt zum großen Teil an der

Person von Paul Kagame. Er

stand 1994 an der Spitze der

Armee, die das Land von dem

völkermörderischen Regime

befreite. Er präsentierte die FPR

als die politische Garantin des

staatlichen Wiederaufbaus

schlechthin und machte sie so

zur größten und einflussreich-

sten Partei des Landes. Die bei-

den größten Verdienste, die Ka-

game und seiner Politik zuge-

schrieben werden, sind daher

die Etablierung von Frieden

und Sicherheit im Land.

Dennoch: Eine reine Erfolgsge-

schichte ist die 2003 zu Ende

gegangene Übergangszeit

nicht. »Wie denn auch«, mag

man hier einwenden und auf

die vielen Probleme hinweisen,

denen sich Ruanda immer

noch ausgesetzt sieht: die große

Armut auf dem Land, die noch

zehntausenden zählenden Sol-

daten, die demobilisiert und in

die Gesellschaft eingegliedert

werden müssen (zu ihnen

gehören vor allem diejenigen

Reste der ehemaligen Habya-

rimana-Armee, die Ruanda in

der Vergangenheit vom Kongo

aus angriffen und sich jetzt

nach und nach ergeben), und

nicht zuletzt die schwierige

Aussöhnung der Gesellschaft,

die ohne eine Bestrafung der

vielen Völkermörder nicht

möglich sein wird.

Der Einwand ist berechtigt. Die

Probleme sind groß und ohne

eine massive ausländische Un-

terstützung nicht zu lösen. Vie-

les wurde bisher schon unter-

Am 25. August 2003 fanden in

Ruanda Präsidentschaftswah-

len statt. Neun Jahre nach dem

Völkermord waren es die ersten

Wahlen, und sie waren zugleich

als Schlusspunkt einer Über-

gangszeit gedacht, in der die

Voraussetzungen für ein künf-

tiges stabiles Ruanda geschaf-

fen werden sollten. Der überra-

gende Sieger der Wahl heißt

Paul Kagame, der, nachdem er

Vizepräsident und Verteidi-

gungsminister gewesen war, vor

drei Jahren vom Parlament zum

Präsidenten des Landes be-

stimmt worden ist. Nun haben

gut vier Millionen Ruander ge-

wählt, und das, wie es aussieht,

Über die Wahlen in Ruanda
– eine Zwischenbemerkung

Gerd Hankel

Staatspräsident Paul Kagame
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nommen, und der Elan und

Optimismus, mit denen insbe-

sondere auf der mittleren und

höheren Verwaltungsebene

nach Lösungen gesucht wird,

sind bewundernswert.

Auf der anderen Seite gibt es ei-

nige Punkte, die einen manch-

mal dunklen Schatten auf die

bisherigen Leistungen werfen,

zumindest dann, wenn man be-

stimmte demokratische Werte

als fundamental ansieht und

ihre Einschränkung nicht mit

Sätzen wie »In Afrika ist das

eben anders« oder »Andere Pro-

bleme erfordern andere Lösun-

gen« zu entschuldigen bereit

ist. Die im Frühjahr 2003 per

Referendum mit sehr großer

Mehrheit angenommene Ver-

fassung sieht in mehreren Arti-

keln beispielsweise so genannte

Grundprinzipien vor, deren

wichtigstes der Kampf gegen

genozidale Ideologien sowie ge-

gen Versuche der ethnischen

Spaltung ist. Damit wurde in

den Verfassungsrang erhoben,

was bereits in einem einfachen

Gesetz vom Dezember 2001

niedergeschrieben war. Eine der

ersten Gruppierungen nun, ge-

gen die sich dieses nunmehrige

Verfassungsgebot richtete, war

der Mouvement démocratique

républicain (MDR), die neben

der FPR größte Partei des Lan-

des, allerdings mit einer tradi-

tionellen Hutu-Wählerschaft.

Obwohl der MDR seit dem Völ-

kermord an der Übergangsre-

gierung beteiligt war und zu-

letzt sogar den Premierminister

stellte, sah er sich plötzlich mit

dem Vorwurf konfrontiert,

schon seit Jahren eine genozi-

dale Politik zu betreiben. Die

Partei wurde aufgelöst und da-

mit war auch der Präsident-

schaftskandidat Twagiramun-

gu, ein früherer MDR-Premier-

minister, der 1995 wegen seiner

Opposition zur FPR nach Bel-

gien ins Exil gegangen war, oh-

ne organisatorische Unterstüt-

zung. Er musste als unabhängi-

ger Bewerber in den Wahl-

kampf ziehen. Es fällt schwer,

darin nicht nur bloß eine zeitli-

che Koinzidenz zu sehen, zu-

mal auch während des Wahl-

kampfs nichts unversucht ge-

lassen wurde, den Herausforde-

rer Präsident Kagames zu dis-

kreditieren.

Ein zweites Beispiel lässt sich

dem Bereich der Justiz entneh-

men. Nicht der ordentlichen

Justiz, sondern des »partizipa-

tiven Justiz«, wie sie in Ruanda

genannt wird. Dahinter ver-

birgt sich die Einrichtung von

traditionellen »Gacaca«-Ge-

richten, die unter freiem Him-

mel tagen und Recht durch Lai-

enrichter sprechen (das

Kinyaruanda-Wort Gacaca – das

»c« spricht man jeweils wie das

»ch« im englischen church – be-

deutet im deutschen Rasen).

Die Vorstellung dabei ist, dass

der Völkermord möglichst un-

ter Beteiligung der gesamten

Bevölkerung aufgearbeitet

wird, wovon man sich nicht zu-

letzt auch eine Stärkung der

Einheit des Landes erhofft.

Wenn auch unbedingt anzuer-

kennen ist, dass die Übergangs-

regierung unter Kagame und

seinen Vorgängern Schluss ge-

macht hat mit der Jahrzehnte

alten »Kultur der Straflosig-

keit« und die Planer, Organisa-

toren und unmittelbaren Täter

des Völkermords zur Verant-

wortung zieht, bleiben noch

Die beiden größten
Verdienste, die Kagame
und seiner Politik
zugeschrieben werden,
sind daher die
Etablierung von Frieden
und Sicherheit im
Land.

Wahlen in Ruanda

Die Richterinnen und Richter bei einer Gacaca-
Gerichtsverhandlung in Ngenda (Foto: ISM)

Die Angeklagten bei einer Gacaca-Gerichtsverhandlung 
in Ngenda (Foto: ISM)
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viele Probleme ungelöst. Ein

Problem ist, dass die Opfer be-

ziehungsweise ihre Hinterblie-

benen bis heute nur sehr gerin-

ge, meist jedoch keine Entschä-

digungsleistungen erhalten ha-

ben. Ein weiteres Problem ist,

dass die Morde an den opposi-

tionellen Hutu kaum juristi-

sche Beachtung finden, da sie

nicht als Opfer des Völker-

mords gelten. Damit in gewis-

ser Hinsicht eng verbunden ist,

dass die Verbrechen der FPR-

Armee, die diese auf dem Vor-

marsch 1994 an der Hutu-Be-

völkerung begangen hat, tabui-

siert oder zu normalen Kriegs-

handlungen erklärt werden. Es

liegt jedoch auf der Hand, dass

eine Annäherung oder gar Ver-

söhnung zwischen zwei Grup-

pen auf Dauer nicht funktio-

nieren kann, wenn nur die Lei-

den einer Gruppe zur Sprache

gebracht, die der anderen hin-

gegen nicht thematisiert wer-

den dürfen. Zu den bestehen-

den Spannungen zwischen Hu-

tu und Tutsi kommen noch

wachsende Differenzen inner-

halb der Tutsi-Bevölkerung.

Die Überlebenden des Völker-

mords, frankophone Tutsi,

fühlen sich von den oft erst da-

nach aus Kenia, Tansania und

vor allem Uganda nach Ruanda

gekommenen anglophonen

Tutsi beiseite geschoben und in

ihrem Schmerz nicht respek-

tiert. 

Ein drittes und letztes Beispiel

ergibt sich aus einem kurzen

Blick auf die wirtschaftliche

Entwicklung des Landes. Sie

konzentriert sich zum großen

Teil auf die Hauptstadt Kigali

und auf einige andere größere

Städte. Dort werden Häuser ge-

baut, entstehen Einkaufszen-

tren, werden Schulen und Uni-

versitäten eingerichtet. Auf dem

Land hingegen, wo die weitaus

meisten Ruander leben, sieht

die Lage anders aus. Subsistenz-

wirtschaft prägt den Alltag,

Mangelernährung ist keine Sel-

tenheit und viele Kinder haben

Hungerbäuche. Sicherlich, die

Infrastruktur ist schlecht und

ein Versuch ihrer Verbesserung

muss mit den geographischen

Widrigkeiten dieses mehr als

Tausend-Hügel-Landes fertig

werden. Dennoch ist auffal-

lend, in welchem Maße sich

Reichtum in Kigali massiert. 

Sieben Jahre beträgt die Amts-

zeit des neuen Präsidenten. Die

neue Verfassung überträgt ihm

eine große Machtfülle. Er ist zu-

ständig für die Außen- und für

die Verteidigungspolitik,

außerdem hat er ein umfassen-

des Einspruchsrecht bei der Ge-

setzgebung. Zeit und Macht ge-

nug also, um die innere Befrie-

dung des Landes und der Regi-

on voranzubringen. 

Das Publikum auf dem Gacaca (Rasen) bei einer Gacaca-Gerichtsverhandlung in Ngenda (Foto: ISM)

Die Überlebenden des
Völkermords,

frankophone Tutsi,
fühlen sich von den oft
erst danach aus Kenia,
Tansania und vor allem

Uganda nach Ruanda
gekommenen

anglophonen Tutsi
beiseite geschoben und
in ihrem Schmerz nicht

respektiert.
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Wenn Firmen die Computer ih-

rer Mitarbeiter ausmustern,

sind die Rechner noch lange

kein Elektronikschrott. Von

Firmendaten gereinigt, leisten

die abgeschriebenen Systeme

beim Surfen oder dem Schrei-

ben von Texten noch gute

Dienste. Und weil jedes Jahr

Millionen alter PC´s auf diese

Weise arbeitslos werden, haben

sich Initiativen gebildet, die die

Hardware sammeln und con-

tainerweise in die Dritte Welt

senden. Sie heißen Computer

for the World in Berlin, Verein

zur Unterstützung von Men-

schen in Wien oder Computer

Aid International, die europa-

weit arbeitet. Eine Gruppe na-

mens MacPomm aus Wismar

will zudem „Macs nach Albani-

en“ schicken. Kritiker der digi-

talen Entwicklungshilfe haben

in der Vergangenheit häufig

darauf verwiesen, dass hinter

manchen Aktionen der Ver-

such stünde, Elektronikschrott

billig zu entsorgen. In jüngster

Zeit hat sich die Kritik jedoch

verschoben. Vor kurzem be-

klagte das englische Centre of

International Education, zahl-

reiche Computerprojekte in

der Dritten Welt litten unter

der Inkompatibilität der Ga-

ben. Computer mit unter-

schiedlicher Softwareausstat-

tung erschwerten die Nutzung

in Netzwerken und einen sinn-

vollen Unterricht, konstatierte

eine Untersuchung. Mit

großem Aufwand müsse Soft-

ware nachinstalliert werden.

Die wohltätigen Vereine kön-

nen diese Kritik nicht verste-

hen; sie berichten unisono von

der großen Dankbarkeit der

Empfänger. Trotzdem ent-

spann sich aus der Studie ein

teilweise absurder Stellvertre-

ter-Konflikt, welche Software

überhaupt für Entwicklungs-

länder geeignet sei. Microsoft

mit seinen diversen Betriebs-

systemen und zahlreichen Ver-

sionsständen bei den Anwen-

dungsprogrammen sei schuld

an der Misere, sagten Kritiker.

Zu Wort meldete sich zum Bei-

spiel Bilded Kagai von der

Open Source Foundation for

Africa; Linux laufe mitsamt ei-

nem Dutzend mitgelieferter

Programme auf vielen Compu-

tern und sei mit minimalen

Kosten zu installieren. Diese

Kritik ließ wiederum Microsoft

nicht ruhen: Garry Hodgkin-

son, beim Software-Giganten

für die Umsetzung von Hilfs-

programmen in Südafrika zu-

ständig, betonte, das Unterneh-

men werde in den kommenden

drei Jahren jeweils 25 Compu-

ter an jede elektrifizierte Schu-

le in Südafrika liefern und da-

bei einheitliche Software ko-

stenlos ausliefern. Weltweit soll

in diesem Zeitraum Software

im Wert von drei Milliarden

Dollar verschenkt werden, sag-

te zudem Jean Philippe Cour-

tois, Europa-Chef von Micro-

soft, ohne jedoch Details zu

nennen. „Unser neues Pro-

gramm ist keine kurzfristige

Taktik, um Mitbewerber vom

Feld zu drängen“, betonte er.

Das wiederum bezweifeln Ver-

treter der Initiativen, die Com-

puter in die Dritte Welt ver-

frachten. „Wir würden uns wei-

gern, auf ein solches Angebot

einzugehen“, sagt Ingo Laut-

schner von dem Wiener Verein.

Nur bei Software mit offenem

Quellcode sei es möglich, die

Programme an die Länder und

lokalen Sprachen anzupassen.

Viele der Argumente, die aus

Industrie- und Entwicklungs-

ländern übertragen werden, ge-

hen jedoch an der dortigen

Realität vorbei, sagt Uwe Afe-

mann von der Universität Os-

nabrück, stellvertretender

Sprecher der Fachgruppe „In-

formatik und Dritte Welt“ der

Gesellschaft für Informatik.

„Grundsätzlich ist nichts gegen

die Verwendung alter Rechner

einzuwenden, zumal, wenn sie

mit Linux und entsprechender

Software betrieben werden. Auf

dem Arbeitsmarkt werden aber

Leute gesucht, die Erfahrung

mit Microsoft-Produkten ha-

ben.“ Doch das ist fast schon

ein Luxusproblem, wenn der

Strombedarf der verschifften

Computer bedacht wird. „In

vielen afrikanischen Ländern

gibt es vor allem im ländlichen

Bereich kein Stromnetz“, sagt

Afemann. „Radio oder Fernse-

her werden meist über Auto-

batterien betrieben und für de-

ren Aufladung muss man zwi-

schen 5 und 15 Dollar im Mo-

nat bezahlen. Das Durch-

schnittseinkommen liegt aber

bei 25 Dollar im Monat.“ Auch

Laptops, die sparsamer seien,

lösten das Problem nicht. „In

vielen Schulprojekten Afrikas

hat man sich für PCs entschie-

den, weil die sich anketten las-

sen.“ Noch fundamentaler ist

ein weiteres Hindernis, sagt

Afemann: „Um das Werkzeug

Computer sinnvoll zu nutzen,

muss man schon lesen und

schreiben können.“ Doch nach

Angaben der Unesco, der UN-

Organisation für Bildung, sind

40 Prozent der Afrikaner, 24

Prozent der Asiaten und 11

Prozent der Lateinamerikaner

Analphabeten. Die Unesco för-

dert darum das so genannte

Radio-Browsing, eine Misch-

form aus dem alten Medium

Rundfunk und dem neuen Me-

dium Internet. Dabei sitzt der

Moderator zum Beispiel mit ei-

nem Arzt vor Mikrophon und

Computer mit Netzanschluss.

Auf die Fragen der Hörer hin

surfen die beiden zu passenden

Seiten und lesen den Inhalt in

der lokalen Sprache vor. ( … ) 

Fallstricke der Wohltätigkeit
von Detlef Borchers, erschienen
in der FAZ am 21.08.2003 

Mit ausgemusterten Computern aus Industrie-
staaten ist armen Ländern oft wenig gedient

Wohltätigkeit



Der 15. Juli war ein besonde-

rer Tag in Rheinland-Pfalz.

Vielleicht ist einigen Bürgerin-

nen und Bürgern aufgefallen,

dass an diesem Tag außerge-

wöhnlich viele Jugendliche

beim Bäcker, in der Buch-

handlung oder beim Einkau-

fen im Supermarkt bedient

haben. Kein Zufall, nein, denn

am 15. Juli fand erstmals die

Aktion Tagwerk in ganz

Rheinland-Pfalz statt. Rund

64.000 Schülerinnen und

Schüler aus 282 Schulen

machten mit und jobbten ei-

nen Tag lang für Gleichaltrige

in Ruanda. 640.000 Euro wur-

den so an einem einzigen Tag

erarbeitet. Die Idee für die Ak-

tion Tagwerk stammt von der

Kinderhilfsorganisation Hu-

man Help Network (HHN) in

Mainz; sie entstand vor einem

Jahr. Ewald Dietrich, ehren-

amtlicher Vorsitzender und

HHN-Gründer suchte und

fand eine neue Form für das

Engagement von rheinland-

pfälzischen Schülerinnen und

Schülern. Ich selbst war auch

dabei. Nach dem Abitur kam

ich ein Jahr lang zu HHN, um

dort mein Freiwilliges Sozia-

les Jahr zu machen. Ich wurde

in die Tagwerk-Idee eingear-

beitet, durfte mitentwickeln,

planen, organisieren und ko-

ordinieren. Schirmherr der

Aktion war Ministerpräsident

Kurt Beck. Bildungsministe-

rin Doris Ahnen und Innen-

minister Walter Zuber befür-

worteten und unterstützen die

Aktion Tagwerk. 

Einen Tag arbeiten, viele Tage

helfen – diese Idee steckt hin-

ter der Aktion Tagwerk. Alle

Schülerinnen und Schüler, die

sich beteiligten, erlebten

„Schule einmal anders“. Bil-

dungsministerin Doris Ahnen

hatte alle 1714 Schulen im

Land aufgerufen, sich an der

Aktion Tagwerk zu beteiligen.

Unterstützung bei der Umset-

zung gaben außerdem die

Landesschülervertretung RLP,

der Stadtschülerrat Mainz, die

Wirtschaftsjunioren RLP und

der Sparkassen- und Girover-

band RLP. Möglichkeiten an

der Aktion teilzunehmen gab
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Einen Tag arbeiten,
viele Tage helfen

von Nora Weisbrod, Human
Help Network – Organisatorin
der Aktion Tagwerk

Botschafter Ngirabanzi, Anna Hassel, Ludwig Kannicht, Innenminister Walter Zuber und Nora Weis-
brod (v.l.n.r) (Fotos: HHN)

64.000 Schüler beteiligten sich an der ersten Aktion
Tagwerk und sammelten 640.000 Euro für Ruanda
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es zahlreich: Viele Schüler

suchten sich selbst für den 15.

Juli  einen Job, zum Beispiel

beim Bäcker im Ort, bei der

Nachbarin zum Babysitten,

als Aushilfe in einer Schrei-

nerei, um Akten in einer Fir-

ma zu sortieren oder Waren

im Supermarkt einzuräumen.

Die Arbeitszeit orientierte

sich, je nach Alter, am Jugend-

arbeitsschutzgesetz. Den zu-

vor mit dem Arbeitgeber aus-

gehandelten Stundenlohn

überwies der Arbeitgeber dann

direkt an HHN. Aber auch

Schüler, die noch zu jung wa-

ren um zu arbeiten, konnten

an der Aktion Tagwerk teil-

nehmen. Viele Schulklassen

veranstalteten einen Solida-

ritätsmarsch „Go for Ruanda“

und spendeten das Kilometer-

geld. Grundschüler setzten

andere Projekte um – sie säu-

berten ein Waldstück, veran-

stalteten Flohmärkte oder ver-

kauften Kuchen bei Schul-

festen. Eine Klasse baute sogar

einen Tisch aus einem Bau-

stamm und ließ sich eine Glas-

platte sponsern, um diesen

Tisch dann anschließend im

Rahmen der Aktion Tagwerk

zu versteigern. Der Erlös aller

Aktionen, die Schulen, Jahr-

gänge oder aber auch einzelne

Klassen am 15. Juli 2003 ver-

anstaltet haben, fließt jetzt in

sechs Ruanda-Projekte von

Human Help Network. Diese

Projekte waren schon vorher

von HHN ausgewählt worden.

Alle, die bei der Aktion Tag-

werk mitarbeiteten, wussten

wofür sie Geld verdienten, und

zwar für folgende Projekte:

· Straßenkinderzentrum für

Mädchen „Nyampinga“ in

Butare

· Straßenkinderzentrum für

Jungen „Intiganda“ in Buta-

re

· Straßenkinder- und Ausbil-

dungszentrum Abadahogo-

ra in Kigali

· Waisenhaus in Save

· Ausbildungsprojekt „Räder

für Ruanda“ in Kigali

· und den Neubau einer

Grundschule in Kamonyi

für 950 Kinder

Außerdem erhielten 200 Frau-

en einer Frauenkooperative je-

weils ein Fahrrad für den täg-

lich Weg zum Markt, um Ein-

käufe und Transporte zu erle-

digen. Darüber hinaus floss

der Erlös von einigen rhein-

land-pfälzischen Schulen in

deren Partnerschule.

Die einzelnen Projekte waren

vor dem Aktionstag Thema

zahlreicher Vorträge in den

Schulen. Von Anfang 2003

habe ich, gemeinsam mit zwei

Studentinnen, über 100 Vor-

träge im ganzen Land gehal-

ten. Ein Vortrag dauerte eine

Unterrichtsstunde und sollte

die Schülerinnen und Schüler

über den Hintergrund der Ak-

tion Tagwerk unterrichten.

Uns war es sehr wichtig, dass

sie wussten, warum den Kin-

dern und Jugendlichen in

Ruanda geholfen werden

muss. Die Nachfrage war

groß: Oftmals waren die Vor-

träge so ausgebucht, dass in ei-

ner Schule 2 bis 3 Präsentatio-

nen gleichzeitig stattfanden.

An manchen Tagen besuchten

wir mehrere Schulen parallel.

Groß war nicht nur die Reso-

nanz auf Schüler/innen-Seite,

sondern auch von Eltern und

Lehrer/innen: Diese begrüß-

ten die Aktion, da sie einen

Einblick in das Berufsleben

gab und  Möglichkeiten, in ei-

nen Betrieb hineinzuschnup-

pern. Gerade für Schulabgän-

ger boten sich Anregungen für

die Berufswahl. Positiv war

auch der gewählte Zeitpunkt:

Kurz vor den Sommerferien

standen bereits alle Noten

fest. Dann ist auch Zeit für

„Unterricht mal anders“. Den

Schülern hat es Spaß gemacht

und sie haben sich gerne ein-

gesetzt, damit es den Kindern

und Jugendlichen in Ruanda

besser geht. 

Am 15. Juli 2003 fand am

Nachmittag auf dem Mainzer

Domplatz eine kleine Ab-

schlussfeier statt. Dort spielte

die Schulband des Theresian-

ums aus Mainz und HHN sag-

te allen Tagwerkern ‘Danke’

für ihr großartiges Engage-

ment. Offiziell abgeschlossen

wurde die Veranstaltung mit

dem Nachmittag am 4. Okto-

ber 2003 im Frankfurter Hof

in Mainz, an dem Innenmini-

ster Walter Zuber und 500 Gä-

Wohltätigkeit

Neubau einer Grundschule in Kamonyi für 950 Kinder

Viele Schüler suchten
sich selbst für den 15.
Juli einen Job, zum
Beispiel beim Bäcker
im Ort, bei der
Nachbarin zum
Babysitten, als Aushilfe
in einer Schreinerei,
um Akten in einer
Firma zu sortieren oder
Waren im Supermarkt
einzuräumen.
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ste – eingeladen war eine Dele-

gation jeder teilnehmenden

Schule – teilnahmen. Gekom-

men waren auch der damalige

ruandische Botschafter Lauri-

en Ngirabanzi und der Vorsit-

zende des Partnerschaftsver-

eins RLP / Ruanda, Jürgens

Debus. Die Band Fool’s Gar-

den gab ein Dankkonzert für

alle teilnehmenden Schülerin-

nen und Schüler. Bei der Ab-

schlussveranstaltung gab

HHN das Gesamtergebnis der

Aktion Tagwerk bekannt:

640.000 € für in Ruanda! Die

zuvor ausgewählten Projekte

können bereits mit einer Ge-

samtsumme von 250.000 €

vollständig finanziert werden.

Das übrige Geld fließt in die

neu gegründete Stiftung Tag-

werk, deren Ziel es ist, langfri-

stig Kinder und Jugendlichen

in Ruanda zu helfen. 

Was ist seither passiert? Mitte

Oktober 2003 reiste eine

HHN-Delegation nach Ruan-

da, um alle Projekte, die mit

der Aktion finanziert wurden,

zu besuchen. Mit dabei die bei-

den neuen FSJ-ler (Freiwilliges

Soziale Jahr) der Aktion Tag-

werk e.V., Anna Hassel und

Ludwig Kannicht, die mit mir

auch die nächste Aktion Tag-

werk in 2004 organisieren wer-

den. Bei der Reise entstand ein

Informationsfilm für alle teil-

nehmenden Schulen der dies-

jährigen Aktion, der die Pro-

jekte in Ruanda vorstellt und

zeigt, wohin das Geld der ein-

zelnen Schulen geflossen ist.

Es ist schön zu sehen, wie in

Ruanda beispielsweise der Bau

der neuen Grundschule voran

geht und wie viele Kinder so ei-

nen Schulplatz bekommen. Es

ist auch gut zu sehen, wie Kin-

der, die lange auf der Straße

gelebt haben, jetzt in einem

von unseren Straßenkinder-

zentren eine Schulausbildung

bekommen und ein Dach über

dem Kopf haben. Die Armut

in Ruanda ist immer noch sehr

schlimm. Es gibt unglaublich

viele Kinder, die ohne ihre El-

tern aufwachsen oder die auf

der Straße leben. Die Men-

schen in Ruanda müssen täg-

lich um ihr Überleben kämp-

fen. Für sehr wenig Geld, das

sie für Lebensmittel brauchen,

müssen sie sehr hart arbeiten

– umso wichtiger erscheint es

uns, wenigstens einen Teil der

ruandischen Kinder in Ruan-

da mit der Aktion Tagwerk un-

terstützen zu können.

Die Aktion Tagwerk geht wei-

ter. Der Aktionstag 2004 ist

für den 13. Juli 2004 einge-

plant. Das Bildungsministeri-

um hat sein Einverständnis ge-

geben und viele Schulen wol-

len wieder teilnehmen. 

Auch andere Bundesländer

zeigen Interesse. Im kommen-

den Jahr wird die Aktion Tag-

werk voraussichtlich auch in

NRW und Brandenburg statt-

finden.

In NRW soll der Erlös in ver-

schiedene Länder fließen und

ein Teil in die Stiftung Tagwerk.

Brandenburg plant, Burundi zu

helfen. Ich bin sehr gespannt

auf 2004 und freue mich schon

jetzt über alle Schüler und Leh-

rer, die sich der Aktion Tagwerk

anschließen werden. Ausbildungsprojekt „Räder für Ruanda“ in Kigali

Fahrradübergabe an die Frauenkooperative in Ruanda

Auch andere
Bundesländer zeigen

Interesse. Im
kommenden Jahr wird

die Aktion Tagwerk
voraussichtlich auch in

NRW und Brandenburg
stattfinden.
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Seit Juni 2003 ist der 22-jährige

Audace Gasagara, Mitarbeiter

des ruandischen Jugend- und

Sportministeriums, Student in

Mainz. Audace ist der Schütz-

ling des Landessportbundes

Rheinland - Pfalz. Auf Empfeh-

lung des Referates für interna-

tionale Fragen des LSB absol-

viert der junge Ruander die

Ausbildung zum Diplom –

Leichtathletik-Trainer an der

Auslandstrainerakademie des

Deutschen Leichtathletikver-

bandes, die, in Zusammenar-

beit mit dem Fachbereich Sport

der Johannes Gutenberg Uni-

versität, am Berno - Wisch-

mann - Haus in Mainz etabliert

ist. 12 Kollegen aus so genann-

ten Entwicklungsländern aller

Kontinente leben für etwas

mehr als ein Jahr zusammen

und streben nach dem begehr-

ten Diplom, welches Ihnen in

ihrer Heimat einen sozialen

Aufstieg verspricht. Finanziert

wird die renommierte Ausbil-

dung vom Außenministerium.

Schon oft waren sehr gute

Sportler dabei und diesmal ist

es ein sehr guter Langstrecken-

läufer aus Ruanda, der beginnt,

Furore zu machen. Gleich beim

ersten Rennen, dem 38. Main-

zer Volkslauf im September

letzten Jahres, belegte er den er-

sten Platz. Die Lindensee-Lauf-

serie 2003/-4 des Leichtathle-

tik-Club Rüsselsheim gewann

er als Gesamtsieger. In einem

Lauf der Serienwertung rund

um den Rüsselsheimer Linden-

see lief Audace Gasagara als

Einziger die 35 Kilometer unter

zwei Stunden (1:59:57). Ob im

Mai 2004 anlässlich des Mara-

thonlaufes der Landeshaupt-

Ein neuer Stern 
am Läuferhimmel

von Harald Petry, 
Landessportbund Rheinland-Pfalz

Audace Gasagara mit seinem
ersten Pokal (Foto: LSB)

Sport

Innenminister Walter Zuber (rechts) nahm als Schirmherr am 100jähri-
gen Geburtstag des Rauchclubs 'Fidelitas' in Mendig teil. Den Erlös in
Höhe von 950 Euro spendete der Rauchclub für Ruanda.
(Foto: CONNECT)

Der Botschafter der Republik Ruanda, Laurien Ngirabanzi, wurde
Ende November abberufen; hier mit seiner Gattin anlässlich seines
Abschiedsbesuchs bei Innenminister Walter Zuber (Foto: ISM)

stadt ein neuer Stern am Läu-

ferhimmel aufgeht, ist nicht

auszuschließen. 
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Nach zwei Jahren intensiver

Vorbereitung kam ich am

24.10.2002 endlich in mein

heiß ersehntes Ruanda, pünkt-

lich zum Auftakt der Minister-

delegation anlässlich des

20jährigen Partnerschaftsjubi-

läums. Das war gleich der rich-

tige Einstieg für einen Zivil-

dienst der Extraklasse, wie ich

ihn mir ausgesucht hatte. Ich

ging ziemlich unter in dem

ganzen Gewusel von hohen

Persönlichkeiten und zunächst

hatte auch mal keiner so rich-

tig Zeit für mich. Es war wie ein

Sprung ins kalte Wasser. Mein

Französisch war alles andere

als gut, meine Landeskenntnis-

se aus Büchern und Zeitungen,

aber meine Motivation hat

mich das alles vergessen lassen.

Ich war da und sehr glücklich

darüber. Das Büroteam war

von Anfang an sehr herzlich

und offen gegenüber ihrem

neuen „Zivi“. Ich fühlte mich

trotz der regen Betriebsamkeit

von Anfang an pudelwohl. Wie

ein kleiner Hund lief ich an-

fangs allen hinterher und war-

tete darauf, die eine oder ande-

re Aufgabe übertragen zu be-

kommen, um mich irgendwie

nützlich zu machen. Bei Ge-

sprächen bemühte ich mich

Vokabeln aufzuschnappen, bei

Fahrten in die Stadt sog ich das

bunte Treiben förmlich in mir

auf. So viele schwarze Men-

schen auf einem Fleck, das

kannte ich nur von einer Tan-

zania-Reise vor 10 Jahren. Alle

trugen schillernde Kleider und

es schien mir, als hätten alle das

gleiche Gesicht. Anfangs konn-

te ich noch nicht einmal unse-

re lokalen Mitarbeiter im Büro

unterscheiden, mal abgesehen

von den dubiosen Namen. Je-

an-Baptiste, Jean-Claude, Jean-

Paul, Felicien, Faustin…das

klang alles wie ein und dassel-

be. Erste Zweifel machten sich

breit in meinem Kopf und ich

hatte keinen blassen Schim-

mer, wie ich jemals all die Na-

men, die Gesichter und Stadt-

viertel voneinander unterschei-

den lernen sollte. Ganz zu

schweigen von meinen Franzö-

sischkenntnissen, die noch ir-

gendwo in mir schlummerten,

ich aber nicht so recht wusste

wo und wie viel!? Dann war da

noch die Frage nach meinem

Einsatzgebiet. Klar war, dass

ich in ein Straßenkinderzen-

trum sollte. Aber wo, wann und

wie lange? Wo wohnen, wie

hinkommen? Fragen über Fra-

gen und keine Antworten. Na-

talie, meine direkte Chefin und

schon bald die beste Freundin,

nahm mir die Angst. Sie erzähl-

te von ihren Erfahrungen in

der ersten Zeit und sagte, ich

solle mir Zeit lassen, erstmal

einleben und der Rest käme

von selbst. Ich kam mir vor, wie

vor einem riesigen Berg Sand,

der erstmal wegzuschaufeln

war, bevor ich das Licht wieder

sehen könnte. Aber wie heißt es

so schön, man wächst mit sei-

nen Aufgaben! Es begann mit

den kleineren Herausforderun-

gen des Alltags. Einkaufen ge-

hen, über den Markt bummeln

und Smalltalk mit den Einhei-

mischen. Meine erste richtige

dienstliche Aufgabe war es, als

gelernter Speditionskauf-

mann, all die schönen Ge-

schenke der Delegation einzu-

packen und nach Deutschland

zu schicken. Keine sehr an-

spruchsvolle und aufregende

Arbeit, aber immerhin ein An-

fang. Nach und nach lebte ich

mich ein und schon bald war

von den anfänglichen Ängsten

und Unsicherheiten nicht

mehr viel übrig. Ich erledigte

Botengänge und Einkäufe oh-

ne ortskundige Begleitung und

keiner zweifelte an meinen

Fähigkeiten.

So kam es, dass ich nach knapp

vier Wochen eine wirklich

große Herausforderung über-

tragen bekam: Zwei neue Fahr-

zeuge für unser Büro wurden

angeschafft. Der Vertrag wurde

hier in Kigali abgeschlossen

und die beiden Autos standen

nach kurzer Zeit in Kampala

(Uganda) bereit zum Abholen.

Also setzte man mich in einen

Überland-Bus in Richtung

Kampala, um dort alles weitere

in die Wege zu leiten, die bei-

den Landcruiser aus dem Zoll

zu holen und dann nach Kigali

zu bringen. In Begleitung eines

altgedienten Fahrers machte

ich mich auf den Weg. Es sollte

nicht lange dauern, bis ich

merkte, dass in Afrika andere

Regeln gelten als in Europa. Im

Zollhafen angekommen ver-

suchte man, die Sache unnötig

in die Länge zu ziehen und mir

das Geld förmlich aus der Ta-

sche zu locken. Da kam mir

meine zuvor absolvierte Ausbil-

dung doch sehr zu Gute, und

Mein Zivildienst
in Ruanda

von Christian Noske

Christian Noske beim Gäste-
haus der Partnerschaft in

Kigali (Foto: Noske)
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Zivildienst
in Ruanda

ich war froh, nicht alles glau-

ben zu müssen, was man mir

erzählte. Schließlich hatte ich

mich oft genug mit diesem

Zollkram auseinander gesetzt.

Nachdem dieser kleine Versuch

der Abzockerei geklärt und er-

ledigt war, ging alles recht flott.

Ab ins Auto und Richtung Ki-

gali. Noch am gleichen Abend,

so gegen 17:00 Uhr, erreichten

wir die Grenze. Leider zu spät,

um sie noch zu passieren. Also

übernachteten wir eine weitere

Nacht in einem „Hotel“ direkt

an der Grenze. Am nächsten

Morgen warteten nochmals

drei Stunden Papierkrieg auf

uns. Als das endlich überstan-

den war, machten wir uns auf

zur letzten Etappe nach Kigali.

Ich war zugegebener Maßen

sehr erleichtert, als die beiden

weißen Kraftpakete endlich bei

uns im Hof standen. Das war

wie meine Feuertaufe und ich

habe sie gut überstanden. 

Im Monat Februar sollte ich

dann endlich in Intiganda, ei-

nem Straßenkinderprojekt in

Butare, meine Arbeit mit den

Kids beginnen. Ich nahm die

Herausforderung mit den re-

bellischen Bälgern gerne an

und war froh, endlich meiner

eigentlichen Aufgabe hier in

Ruanda nachkommen zu kön-

nen. Fünf Wochen lang tobte

ich nun mit Jungs im Alter zwi-

schen sechs und vierzehn Jah-

ren herum und hatte Spaß, mit

ihnen wilde Streifzüge durch

die umliegenden Wälder zu

machen oder Fußball auf dem

Projektgelände zu spielen. Eine

Gruppe anreisender Uniprofes-

soren und Studenten bereite-

ten jedoch meiner Freude ein

jähes Ende. Sie fielen in Scha-

ren über meine Unterkunft im

Pasi-Gästehaus in Butare her

und für mich war einfach kein

Platz mehr. So packte ich aber-

mals meine sieben Sachen und

ging zurück nach Kigali, um

hier einem Bürojob nachzuge-

hen. Ich schrieb Rechnungen,

kaufte wieder ein und erledigte

Dinge in der Stadt. Mit der Zeit

übernahm ich immer mehr den

Job des Logistikers in unserem

Koordinationsbüro. Ein Inter-

netshop wurde ins Leben geru-

fen, für den ich den Einkauf

und Versand organisiere, in re-

gelmäßigen Abständen rollen

die so genannten OSKARR Rei-

segruppen an, für deren Unter-

kunft und Reiseroute sowie Be-

treuung ich unter anderem ver-

antwortlich bin. Transporte al-

ler Art, seien es Holzhäuser

oder Nähmaschinen, Keramik-

brennöfen oder allerlei Schrau-

ben, Autos oder Tischtennis-

platten, alles, was irgendwann

über unser Büro nach Ruanda

kommt oder Ruanda verlässt,

wird automatisch zu meiner

Angelegenheit. 

So wurde aus diesem anfäng-

lich so abenteuerlichen Zivil-

dienst im Herzen Afrikas doch

ein ganz normaler Job mit gut-

en und mit schlechten Tagen.

An meine ursprüngliche Auf-

gabe, in einem Straßenkinder-

zentrum mitzuarbeiten, ist au-

genblicklich nicht mehr zu

denken. Die anfallende Arbeit

im Büro in Kigali macht es un-

möglich für mich, das Büro auf

Dauer zu verlassen. Ich habe

nichts dagegen, so mache ich

das, was ich zuvor schon ge-

lernt habe und täglich warten

neue Probleme auf ihre Lö-

sung. Kein Tag ist wie der an-

dere, ich bin mit vielen netten

Menschen zusammen und die-

se Art zu arbeiten macht ein-

fach Spaß. Natürlich vermisse

ich hier auch vieles, was ich in

Deutschland zurückgelassen

habe. Freunde, Familie und

meine alten Kollegen. Aber das

ist ganz gut so, dann weiß man

wieder, warum es zu Hause

doch am schönsten ist. Es ist

immer wieder ein tolles Gefühl,

nach Hause zu kommen und

alle wieder zu treffen. Ich bin

jedenfalls sehr froh, diese Art

von Zivildienst gemacht zu ha-

ben und bin allen dankbar, die

mich dabei sowohl finanziell

als auch moralisch unterstützt

haben. Für mich war dieser Er-

satzdienst im Ausland der per-

fekte Einstieg in ein Berufsfeld,

in dem ich auch in der Zukunft

tätig sein möchte. So kommt

es, dass ich auch im nächsten

Jahr noch weiterhin für das Ko-

ordinationsbüro in Kigali ar-

beiten werde. Mich hat die Zeit

in Ruanda sehr geprägt und

weitergebracht. Meine Sprach-

kenntnisse sind erheblich bes-

ser geworden, das Leben in ei-

ner anderen Kultur lässt mich

nun viele Dinge mit anderen

Augen sehen und rein vom

fachlichen habe ich eine Men-

ge Erfahrungen und Eindrücke

vom Geschäft im und mit dem

Ausland mitgenommen. Diese

Zeit hier in Ruanda hat mich in

meinem Wunsch, im Ausland

zu arbeiten, bestärkt und ich

denke, was ich hier gelernt ha-

be, ist mir in der Zukunft eine

wichtige Stütze im Berufsle-

ben. 

Es sollte nicht lange
dauern, bis ich merkte,
dass in Afrika andere
Regeln gelten als in
Europa. 



Als ich ihn nach seinen verstor-

benen Eltern frage, dreht

François schüchtern den Kopf

zur Seite und scharrt mit dem

nackten Fuß in der Streu neben

der Wand. Die Mutter starb im

Krieg, der Vater starb 1998 im

Alter von 70 Jahren an Alters-

schwäche, sagt er. Er ist eines

der 3659 Waisenkinder der

Pfarrei Muramba, die idyllisch

auf den Hügeln zwischen Gita-

rama und Gisenyi liegt. 110.000

Menschen leben in diesem Ge-

biet, das in sieben Pfarrzentra-

len unterteilt ist. Hier hält Abbé

John Bosco seine Hand über ei-

ne Kolping-Familie, die die ver-

schiedensten sozialen Projekte

betreibt: Eine Berufsschule, ein

Projekt zur Aidskontrolle, eine

von Frauen betriebene Imkerei,

einen Kindergarten, eine kleine

Bank für die Menschen seiner

Gemeinden und eben jenes

Waisenprojekt, das sich auch

um François kümmert.

Fünf junge
Lebensgeschichten

François
François ist 13 Jahre alt. Er lebt

ganz allein und bewirtschaftet

sein kleines Grundstück, auf

dem er Bohnen und Bananen

anbaut. In der rechten Ecke sei-

ner Hütte liegt ein Haufen

trockenes Gras und Bananen-

blätter. Dort schläft er. In der

Hütte riecht es nach Feuer, das

in einem kleinen Ofen in einer

anderen Ecke züngelt. Sein Zu-

hause bröckelt langsam ausein-

ander, durch das Dach regnet es

herein, das stört François am

meisten. Draußen sind die zwei

Tiere, die Abbé John Bosco ihm

geschenkt hat, nachdem

François’ Vater gestorben war:

Ein Schaf und eine Ente. Bosco

hat ihm auch Decken, Kleidung

und Nahrung besorgt. Es gibt

noch eine Tante, von der er

manchmal etwas zu essen

kriegt, Süßkartoffeln oder Boh-

nen. Ob er Freunde hat? „Nein“,

sagt François. „Keine Freunde,

auch kein Kontakt zu anderen

Waisen.“ Der Junge, der vor mir

steht, wirkt älter als er eigent-

lich ist. Als er acht war, hat er

seine Eltern verloren. Für ihn

hat mit acht das Erwachsenen-

leben, die Selbständigkeit ange-

fangen. Er wirkt verschlossen,

verschüchtert, spricht nicht viel.

Aber zum Schluss, als ich ihn

frage, ob ich ein Bild von ihm

machen darf und ob ich etwas

über ihn schreiben darf, da

leuchten seine Augen etwas auf. 

Vincent
Caritas, meine Begleiterin vom

Waisenprojekt Muramba, die

mir auch von Kinyarwanda ins

Französische übersetzt und ich

gehen weiter. Unser zweiter Be-

such führt uns zu Vincent, 14,

und Mutuyimana, 10. Die bei-

den leben bei einer Tante, der

Schwester ihres verstorbenen

Vaters. Heute ist nur Vincent

da, Mutuyimana ist in der

Schule. Da muss Vincent erst

am Nachmittag hin. Das Ge-

spräch mit Vincent ist nicht ein-

fach. Auf fast jede Frage, die ich

ihm stelle, antwortet seine Tan-

te oder die junge Frau mit dem

Kind, die eigentlich gar nicht

zur Familie gehört. Die Tante,

immerhin schon 70 Jahre alt,

hat Probleme mit den Zahlen.

Wie alt sind die Kinder, wann

sind sie geboren, wie alt waren

die Eltern? Ich muss oft nach-

fragen, dann finde ich heraus:

Der Vater der Kinder ist mit 85

gestorben, 1998. Die Mutter der

beiden ist 1996 gestorben, sie

wurde nur 25 Jahre alt. Ein Un-

terschied von fast 60 Jahren?

Ich kann es kaum glauben, aber
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Die erwachsenen 
Kinder von Muramba

von Andreas Meyer, Praktikant im 
Partnerschaftsbüro in Kigali

Von den Waisen einer Pfarrei im Nordwesten Ruandas, 
ihren Schicksalen und einem jungen Priester, der bewegen kann

François 
(Foto: Andreas Meyer)

Vincent 
(Foto: Andreas Meyer)
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es gibt Bilder, die es belegen. Bil-

der, auf denen man Vincents

Vater sieht, wie er ihn auf dem

Arm hält, daneben seine Mut-

ter. Ich frage Vincent, wie sein

Tagesablauf aussieht. Vincent

schweigt, die Tante antwortet:

„Wasser tragen und Holz

hacken. Dann zur Schule.“ Am

dringendsten brauchen die Kin-

der Kleidung und Nahrung -

sagt die Tante. Vincent spricht

nicht viel, auch wenn er viel zu

sagen hätte...

Claude
Die Hütte, in der der 14jährige

Claude mit seinem 17jährigen

Bruder lebt, lässt erkennen, dass

ihre Bewohner einmal einen ge-

wissen Reichtum besaßen. Sie

ist groß, weiß gestrichen und

Claude trägt zwei Klappstühle

für uns aus ihr heraus. Zwei

Klappstühle, das hat nicht jeder

in Ruanda. Seine Mutter war

Kauffrau, der Vater Bauer.

Wann er seine Eltern verloren

hat, weiß Claude gar nicht ge-

nau, aber von dem, was er er-

zählt, können wir auf die Zeit

des Bürgerkrieges schließen, vor

etwa zehn Jahren also. An seine

Eltern hat er auch keine Erinne-

rungen mehr. Was er noch weiß,

ist, dass die Mutter 30 war, als

sie starb, der Vater 37. Eines Ta-

ges gingen die Eltern zur Kir-

che, die Kinder blieben zu Hau-

se. Seine Eltern kehrten an die-

sem Tag nicht zurück, sie wur-

den von den Rebellen getötet.

Beide Kinder gehen zur Schule,

Claude in die 3ème, der Bruder

in die 4ème der École Primaire.

Vor und nach der Schule sind

sie wie alle Waisenkinder damit

beschäftigt, für ihren Lebens-

unterhalt zu sorgen, haupt-

sächlich, etwas zu essen zu be-

schaffen. Der spärliche Anbau

von Süßkartoffeln, Bohnen,

Maniok und Bananen reicht

nicht aus, um die beiden satt zu

machen. Geld kommt gelegent-

lich von der großen Schwester.

Sie lebt in Kigali, ist dort Lehre-

rin in einer Primarschule. Clau-

de will auch Lehrer werden, aber

das will seine Schwester nicht.

Sie möchte lieber, dass er Kran-

kenpfleger wird. Zweimal im

Monat kommt eine Tante der

Kinder vorbei, die sich auch die

erste Zeit nach dem Tod der El-

tern um die Kinder gekümmert

hat. Unterstützung gab es auch

von John Bosco, der den beiden

Maismehl und Sorgho be-

schafft hat, damit sie erst ein-

mal über die Runden kommen.

Und sein Waisenprojekt bezahlt

das Schulgeld für sie. Auch

nach unserem dritten Besuch

hatte ich den gleichen Ein-

druck: Vor mir steht ein schüch-

ternes, zurückgezogenes Kind,

das in vielen Dingen so selbs-

tändig ist wie ein Erwachsener -

und doch noch ein Kind ist.

Marie-Claire
Wie viele Waisenkinder in der

Pfarrei Muramba hat auch Ma-

rie-Claire ihre Eltern durch

AIDS verloren. Marie-Claire ist

neun Jahre alt, und sie hat noch

fünf Geschwister. Davon besu-

chen zwei die Sekundarschule

in Ruhengeri bzw. in Gisenyi.

Marie-Claire ist die Jüngste.

Täglich kommt ihre Tante vor-

bei, sie ist gerade mal dreißig

Jahre alt, hat selbst ein Kind

und ist schon Witwe. Sie be-

stellt das Grundstück für die

Kinder, seitdem die Eltern tot

sind. Die Mutter starb 1998, der

Vater 2002 an der Immun-

schwächekrankheit, die ein

großes Problem in ganz Ruan-

da ist. Die Kinder haben ihre El-

tern durch die Krankheit bis

zum Tod begleitet. Ob sie selbst

HIV-positiv sind, weiß niemand

so genau, weil es in Muramba

keine Möglichkeit gibt, einen

Test durchzuführen. Nachdem

der Vater starb, hat sich zu-

nächst John Bosco um Marie-

Claire und ihre Geschwister ge-

kümmert. Er besorgte Nahrung

und Kleidung, Material für

Haus und Schule und bezahlte

das Schulgeld. Auch Marie-

Claires Eltern waren einmal

reich, das sieht man ihrem

Haus und der Einrichtung an.

Das Mädchen führt uns ganz

selbstbewusst wie eine junge

Dame in ein Wohnzimmer mit

Tisch und zwei Bänken. An ei-

ner anderen Tür steht auf Eng-

lisch „The boys bedroom“ - das

Jungenschlafzimmer. Beide El-

tern waren Kaufleute, und so

konnten sie auch etwas Eng-

lisch sprechen. Über der Bank

im Wohnzimmer hängen Fotos

der Familie, der Eltern, der Kin-

der, der Mutter. Ihre Eltern hat

Marie-Claire nicht vergessen,

sagt sie, aber sie denkt auch

nicht mehr so oft an sie. Sie hat

viele Freunde, die sie nicht nur

in der Schule sieht, und trifft

sich oft mit ihnen. So ver-

schüchtert und in sich zurück-

gezogen wie die anderen Wai-

senkinder wirkte Marie-Claire

nicht, im Gegenteil: Auch wenn

sie erst neun ist, so ist sie ihrem

Alter schon weit voraus. Und

kuschelt trotzdem noch gerne

mit ihrer Tante...

Mbarushimana
Mbarushimana ist 17 Jahre alt.

Er geht nicht zur Schule, aber

seine beiden Brüder Pascal (7)

und Evaliste (15). Für Schule

hat Mbarushimana keine Zeit,

schließlich muss er sich ja um

die Hütte kümmern, die drin-

gend ein neues Dach braucht.

Wenn man tagsüber in der Hüt-

te steht, dann sieht man das

Licht durch viele kleine Löcher

einfallen. Gerade in der Regen-

zeit wird alles im Innern des

Hauses nass: Die Lebensmittel,

das Nachtlager, die Decken.

Und Mbarushimana muss et-

was zu essen besorgen, während

seine Geschwister die Schul-

bank drücken. Deshalb baut er

Bohnen, Maniok, Bananen und

Mais an, das reicht gerade so,

um die drei zu versorgen. Es ist

fast ein Jahr her, dass die Eltern

Waisenkinder

Claude 
(Foto: Andreas Meyer)

Marie-Claire 
(Foto: Andreas Meyer)



22 RUANDA REVUE · 01/2004

kurz hintereinander starben –

an Aids. Wie bei Marie-Claire

und ihren Geschwistern weiß

man nicht genau, ob Mbarus-

himana und seine Brüder nicht

auch infiziert sind. Sie hatten

noch ein kleinen Bruder, aber er

ist vor zwei Monaten gestorben,

er war wahrscheinlich HIV-po-

sitiv. Der Leidensdruck der Kin-

der ist groß, so groß, dass Mba-

rushimana die Stücke aus der

Altkleiderspende verkauft und

er und seine Geschwister in ur-

alten Jacken und Hosen herum-

laufen. Die drei haben noch ei-

ne Tante, aber sie kann sich

nicht um die Kinder kümmern.

Sie ist zu arm, um noch ihre

Neffen mit durchzubringen.

Bosco hat ihnen nach dem Tod

ihrer Eltern Nahrungsmittel be-

sorgt und bezahlt jetzt das

Schulgeld. Die Jungen haben

viele Freunde, sie treffen sich oft

auf dem Fußballplatz in Mu-

ramba. Und nach dem Sonn-

tagsgottesdienst, wenn der

Platz umringt ist von Zuschau-

ern, die ihre Mannschaften an-

feuern, kommt dann auch John

Bosco und schaut zu.

Die Waisenkinder liegen
John Bosco besonders
am Herzen

John Bosco ist der Name, den

in Muramba jedes Kind kennt.

Der junge engagierte katholi-

sche Pfarrer kommt eigentlich

aus Uganda und hat dort und

in Kenia Theologie studiert.

Seit drei Jahren ist er jetzt in

Muramba, einer Pfarrei mit vie-

len Problemen. Die Waisenkin-

der liegen Bosco besonders am

Herzen. Er hat ein dichtes Netz-

werk aufgebaut, in dem sich

Witwen, die ihren Mann meist

im Bürgerkrieg verloren haben,

um die Waisenkinder küm-

mern. Alle Waisenkinder sind

erfasst, eine organisatorische

Meisterleistung. Bosco hat sei-

ne Pfarrei in 442 kleine Chri-

stengemeinden („commun-

autés de base“) eingeteilt. Jede

kleine Gemeinde besteht aus

fünfzehn bis dreißig Familien,

die untereinander Solidarität

und Verantwortung üben, sich

um die Kranken, Alten, Armen

und Waisen kümmern. Dieses

Modell hat er von der südame-

rikanischen Befreiungskirche

übernommen. In den Gemein-

den hat der Vorstand die Na-

men, das Alter und den Schul-

status der Waisenkinder erfasst

und Bosco mitgeteilt. So ist ei-

ne detaillierte Liste und Stati-

stik entstanden. Als Waise zählt

Bosco jene Kinder, die jünger

als 15 Jahre sind und alleine

oder bei einer Pflegeperson

oder -familie leben. Die Allein-

lebenden bilden die erste Grup-

pe, in Muramba sind es etwa

2.600 Kinder, die in 1.200 „Fa-

milien“ ohne Eltern leben. Die

adoptierten Waisen bilden die

dritte Gruppe, es sind 1.100

Kinder in 700 Familien. Die

zweite Gruppe sind die Halb-

waisen, davon gibt es in Boscos

Pfarrei ca. 6600. Ohne die Halb-

waisen liegt der Anteil der Wai-

senkinder an der Bevölkerung

also bei etwa drei Prozent, mit

den Halbwaisen sind es fast

zehn Prozent! Natürlich kann

sich John Bosco nicht alleine

um die Waisenkinder küm-

mern. Caritas Nidere ist Mit-

glied der Kolping-Familie Mu-

ramba und gleichzeitig Reprä-

sentantin der Waisen in der

Pfarrei. Sie ist gerade mal 28

Jahre alt, ist Mutter eines sie-

benjährigen Sohnes und hat

selbst drei Waisenkinder adop-

tiert. Ihr Mann wurde 1998 in

den bis dahin andauernden

Massakern umgebracht. Sie ist

die Fürsprecherin für alle Be-

lange der Waisenkinder, sie ist

deren „Lobby“, sie hat mich zu

den Kindern geführt, mich den

Menschen dort vorgestellt, mir

von ihrer Arbeit berichtet und

mir übersetzt. Caritas ermittelt

bei ihren Hausbesuchen die Be-

dürfnisse der Kinder und hat

ein Ohr für ihre mannigfaltigen

Probleme, von denen sich vier

besonders heraus kristallisieren: 

1. Der schlechte Zustand vie-

ler Hütten: In viele Hütten

regnet es herein, die Dächer,

oft aus rostigem Wellblech

oder bröckelnden Ziegelstei-

nen, sind alles andere als

dicht. In vielen Häusern gibt

es keine oder nur noch

schlechte Türen, der Putz

bröckelt ab und der Regen

frisst sich immer weiter durch

die Mauern. In der ganzen

Pfarrei Muramba sind es über

500 Waisenkinder, für die ein

neues Haus gebaut werden

muss. 

2. Die fehlende oder mangel-

hafte Schulbildung: Nur et-

wa die Hälfte der Kinder geht

in die Schule – sie können sich

den Schulbesuch nicht lei-

sten, oder wie wir gesehen ha-

ben, nicht erlauben, weil sie

sich um Haus, Hof und die

Geschwister kümmern müs-

sen. Oft haben sie den Schul-

besuch abgebrochen, nach-

dem die Eltern gestorben

sind. Hier greift Abbé Bosco

Einige der Waisenkinder der Pfarrzentrale Muramba nach dem
Sonntagsgottesdienst. Links im Bild: Caritas Nidere, Repräsentantin
der Waisen in der Pfarrei Muramba. (Foto: Andreas Meyer)

Mbarushimana 
(Foto: Andreas Meyer)



Die Kolping-Jugendgemeinschaftsdienste bieten vom

21.08. bis 19.09.2004 ein Work-Camp für junge Erwach-

sene von 18 bis 21 Jahren in Ruanda an. In der ruandi-

schen Pfarrei Muramba bauen die Teilnehmerinnen und

Teilnehmer Hütten für Waisenkinder.

Infos und Anmeldung unter: 

Tel.: 0221 - 20 70 11 15 

oder jgd@kolping.de

Work-Camp in Muramba

Kosten: 1.250,- Euro

inklusive Flug,

Verpflegung und

Versicherungen
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Waisenkinder

den Kindern helfend unter

die Arme, wenn er kann. Er

bezahlt das Schulgeld (ein

Trimester an der Primar-

schule kostet ca. 300 ruandi-

sche Francs, das sind noch

nicht einmal 50 Eurocent),

die Stifte, Hefte und das

übrige Material.

3. Die schlechte Gesundheits-

versorgung: Natürlich fehlt

den Waisen auch das Geld,

sich im Krankheitsfall be-

handeln zu lassen. In beson-

deren Härtefällen bezahlt

Bosco lebenswichtige Opera-

tionen und Behandlungen,

aber viele Kinder leiden an

Infektionskrankheiten,

Hautkrankheiten oder Aids

– und bekommen keine Me-

dikamente, obwohl es in Mu-

ramba eine Gesundheitssta-

tion und einige Apotheken

gibt. Es ist verständlich, dass

alle Waisenkinder in einem

gewissen Maße traumatisiert

sind – viele haben die

Schrecken des Bürgerkrieges,

die Massaker in der Region

bis 1998 und den Tod ihrer

Eltern, Verwandten und

Freunde miterlebt. Eine

wirkliche Traumatherapie

fehlt - Singen und Tanzen,

das ist die einzige Therapie

in Muramba. 

4. Die einseitige und fehler-

hafte Ernährung: Viele der

Waisen leiden Hunger, ha-

ben aufgeblähte Bäuche,

sind in ihrer Entwicklung

verzögert und beeinträch-

tigt. Es sind immer die glei-

chen Pflanzen, die angebaut

werden: Bohnen, Maniok,

Bananen, Mais, Süßkartof-

feln, Sorgho – und das in

Mengen, die nicht satt ma-

chen. Um etwas Vitaminhal-

tiges dazuzukaufen, fehlt

das Geld, von einer gelegent-

lichen Fleischportion kön-

nen viele nur träumen. 

Den Waisenkindern der Pfarrei

Muramba (und es ist nur eine

Pfarrei von vielen im ganzen

Land) geht es schlecht. Es sind

über 3600 Kinder, die an Hun-

ger, Krankheit und Einsamkeit

leiden, die in John Bosco und

Caritas Nidere zwei Menschen

gefunden haben, die sie nicht

nur wahr- sondern auch ernst

nehmen, Verständnis für ihre

Probleme haben und sie nicht

einfach nur übersehen. Aber

Boscos Kassen sind nicht so

unerschöpflich wie sein Herz

und sein Tatendrang. Es gibt

viel zu tun in den Hügeln Mu-

rambas, mit den Gipfeln der

Vulkane im Hintergrund, ei-

nem Paradies, dessen dunkle

Seite allgegenwärtig ist und die

man doch suchen und erfragen

muss, um sie zu sehen. 

Wenn Sie den Waisenkin-

dern von Muramba helfen

wollen, spenden Sie bitte un-

ter dem Stichwort 'Waisen-

kinder Muramba' auf das

Konto Partnerschaft Rhein-

land-Pfalz / Ruanda, Konto-

nummer 110 049 111 bei der

Landesbank Rheinland-

Pfalz 550 500 00.

Helfen Sie!

Jede kleine Gemeinde
besteht aus fünfzehn bis
dreißig Familien, die
untereinander Solidarität
und Verantwortung üben,
sich um die Kranken,
Alten, Armen und Waisen
kümmern.

Panorama Muramba (Foto: Andreas Meyer)
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setzen zu müssen, erschien

manchem Exkursionsteilneh-

mer nicht gerade verlockend,

und so machte ich mich mit

einer kleinen Gruppe von Teil-

nehmerinnen, die die folgende

Nacht definitiv nicht in der

Savanne verbringen wollten

und dem Geländewagen auf

die Suche nach einem Ausweg

aus dem Dornengestrüpp.

Nach knapp zwei Stunden wa-

ren wir glücklich in einem Ho-

tel angekommen, wo sich eine

weitere unvergessliche Szene

abspielte: Ein umuzungu

kommt in tiefer Nacht mit vier

jungen Frauen in ein ruandi-

sches Hotel, bittet um ein

Zimmer für die Damen und

für sich selbst um einen Ka-

sten Bier, einen Kasten Limo-

nade und eine Machete, er

werde Leergut und Machete

morgen früh wieder zurück-

bringen. Anstandslos und oh-

ne Nachfrage wird mir alles

ausgehändigt, und ich fahre

wieder zurück in die Savan-

ne... (zum Ausgang der dort

aus der Sicht einer Teilnehme-

rin erzählten „Geschichte“ vgl.

Kasten 1).

Selbstverständlich bestand

unsere Reise (einschließlich

des Teils, der uns in die Savan-

nenregion führte) nicht nur

Aus Anlass des zwanzigjähri-

gen Jubiläums der Partner-

schaft unternahm das Institut

für Integrierte Naturwissen-

schaften der Universität Ko-

blenz-Landau im Jahre 2002

eine große Exkursion nach

Ruanda. Seit Bestehen der

Partnerschaft hatte es noch

keine rheinland-pfälzische

Universität „gewagt“, eine wis-

senschaftliche Exkursion in

das Partnerland durchzu-

führen. Die im Sommerseme-

ster 2002 unter der Leitung

von Prof. Dr. Eberhard Fischer

(Botanik) und Dr. Thomas

Wagner (Zoologie) sowie von

Prof. Dr. Nordwin Beck und

Prof. Dr. Dieter König (beide:

Geographie) durchgeführte

Exkursion war deshalb ein

kleines Abenteuer, zumal

sämtliche fünfzehn studenti-

schen Teilnehmer „Afrika-An-

fänger“ waren, die den Konti-

nent nur aus den Medien

kannten. Nach gründlicher

Vorbereitung – unter anderem

durch ein Seminar zur Geo-

graphie, Flora und Fauna

Ruandas – war es am Freitag,

den 6. September 2002 end-

lich soweit, und wir flogen

kurz vor Mitternacht mit

reichlich Gepäck (darunter

auch Materialien für zwei

Partnerschaftsprojekte, die wir

besuchten) von Frankfurt

über Addis Abbeba nach Kiga-

li, wo wir am Nachmittag des

folgenden Tages landeten. Bei

der Ankunft am Flughafen Ki-

gali erwartete uns wie verabre-

det ein großer Reisebus der

Nationaluniversität von Ruan-

da mit Chauffeur, der uns für

die gesamte Fahrt zur Verfü-

gung stand. Die Gruppe hatte

so für den Transport inner-

halb des Landes lediglich die

Kosten für Treibstoff, kleinere

Reparaturen und die Reiseko-

sten des Chauffeurs zu tragen

– eines von vielen erlebten Bei-

spielen dafür, dass partner-

schaftliche Zusammenarbeit

keineswegs „einseitig“ ist. Zur

Verbesserung der Mobilität

und zur erhöhten Sicherheit

wurde uns zudem noch ein

Geländefahrzeug des Partner-

schaftsbüros gegen eine gerin-

ge Kostenpauschale zur Verfü-

gung gestellt, das sich schon

bald als sehr nützlich erweisen

sollte. Gleich der zweite Ex-

kursionstag hielt nämlich ein

Abenteuer bereit, das für die

Teilnehmer quasi einen „In-

itiationsritus“ darstellte und

zugleich zu einer optimalen

Integration der Gruppe

beitrug. Wir hatten als ver-

meintlich gute Kenner des

Akageraparks auf einen Füh-

rer verzichtet und waren ab-

seits der ausgefahrenen Pisten

auf Nebenstraßen durch den

nordwestlichen Teil des Parks

unterwegs, als uns unser Bus-

fahrer nach einem recht stei-

len und holprigen Abstieg von

einem Quarzitrücken eröffne-

te, hier käme er mit dem etwas

angejahrten Bus auf gar kei-

nen Fall wieder hinauf. So la-

gen denn 22 km einer Strecke

vor uns, die offenbar seit 1994

nicht mehr befahren worden

war. Für die ersten zwei Kilo-

meter, auf denen die wir die 

Piste mit allen verfügbaren

Werkzeugen von vorwiegend

dornigen Sträuchern befrei-

ten, benötigten wir denn auch

trotz des verzweifelten Einsat-

zes aller verfügbaren Kräfte

zwei Stunden. Dabei ließ sich

selbst der Kenner und Liebha-

ber der Flora Ruandas, Prof.

Fischer, während der Ro-

dungsarbeiten von einer wehr-

haften Pflanze „aufgespießt“,

zu dem im weiteren Verlauf

der Reise viel zitierten Ausruf

„Ich hasse Mimosaceen!“ hin-

reißen. Die einsetzende

Abenddämmerung und die

Perspektive, diese Arbeiten

noch weitere 20 Stunden fort-

„Afrika für Anfänger“
– eine Exkursion des Instituts für Integrierte

Naturwissenschaften der Universität Koblenz in das
Partnerland Ruanda

Prof. Dieter König, Universität Koblenz
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aus den hier geschilderten

„Abenteuern“, sondern vor al-

lem aus wissenschaftlichen

Beobachtungen und deren In-

terpretation, die von der Geo-

logie über Relief, Vegetation

und Fauna bis hin zur jüng-

sten anthropogenen Überprä-

gung des Parks durch Über-

weidung, Abbrennen der Vege-

tation und übermäßiger Beja-

gung des Wildbestandes reich-

ten. Das dramatische Ausmaß

der Zerstörung des ehemali-

gen Akageraparks und dessen

im Vergleich zu früher sehr ge-

ringer Tierbestand konnten

insbesondere die Exkursions-

leiter als langjährige Kenner

des Nationalparks ermessen –

hier sind dringend restriktive

Maßnahmen von Seiten der

ruandischen Regierung erfor-

derlich, wenn das Land nicht

einen seiner größten Natur-

schätze und zugleich die nach

den Virunga-Vulkanen mit

ihren Berggorillas zweitwich-

tigste „Säule“ einer zukünfti-

gen touristischen Entwick-

lung unwiederbringlich verlie-

ren will. Im weiteren Verlauf

der Reise ging es zunächst

zum Partnerschaftsbüro in Ki-

gali, dessen Leiter, die Eheleu-

te Peschke und Frau Natalie

Vanneste, uns über die Part-

nerschaftsarbeit vor Ort infor-

mierten. Die Mitarbeiter des

Partnerschaftsbüros waren

uns dankenswerter Weise

auch bei der Reservierung der

Hotels und bei den durch Ver-

schiebungen im Terminplan

erforderlichen Umbuchungen

sehr behilflich. Die folgenden

Tage verbrachten wir in Buta-

re, wo wir unsere Partnerinsti-

tutionen, die Nationaluniver-

sität von Ruanda (UNR) und

das Institut de Recherche

Scientifique et Technologique

du Rwanda (IRST) besuchten.

An der Nationaluniversität

von Ruanda besichtigten wir

die Faculté d’Agronomie, die

Faculté des Sciences Naturel-

les et Appliquées, das Départe-

ment de Géographie an der

Faculté des Lettres, das Re-

chenzentrum und das Univer-

sitätspartnerschaftsprojekt

der Universitäten Mainz und

Butare, „Projet Agricole et So-

cial Interuniversitaire (PASI)“.

Einen bleibenden Eindruck

hinterließ der Besuch der Ge-

denkstätte für die während

des Genozids ermordeten Stu-

denten und Lehrkräfte auf

dem Campus Butare. Am In-

stitut de Recherche Scientifi-

que et Technologique du

Rwanda wurden wir von Gene-

raldirektor Prof. Dr Chrysolo-

gue Karangwa mit einem büh-

nenreifen Auftritt des IRST-

Ballets empfangen und von

ihm und seinen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern

während unseres Aufenthalts

in Butare intensiv betreut. Ein

Großteil der Gruppe konnte

in dieser Zeit kostengünstig

im Gästehaus des IRST ein-

quartiert und verpflegt wer-

den und war von der Gast-

freundschaft der ruandischen

Partner sehr beeindruckt. Die

Mitarbeiter des IRST stellten

uns ihre aktuellen For-

schungsprojekte auf den Ge-

bieten Traditionelle Medizin

(insbesondere Nutzung von

Medizinalpflanzen) und Alter-

native Energien (Biogas, Sola-

renergie) vor und organisier-

ten einen Exkursionstag, an

dem wir mit der Problematik

der Neusiedlungen in Ruanda

(imidugudu) und der oft man-

gelhaften Infrastruktur im

ländlichen Raum konfrontiert

wurden. Schließlich referier-

ten die Exkursionsleiter Fi-

scher und König im Gäste-

haus der UNR anlässlich des

zwanzigjährigen Bestehens

der Partnerschaft zur Ab-

wechslung einmal nicht über

Ruanda, sondern über das

Thema: „Natur und Land-

schaft in Rheinland-Pfalz“. An

der Vortragsveranstaltung

nahmen mehr als fünfzig Mit-

arbeiter und Studierende der

UNR sowie die gesamte Reise-

gruppe teil. Zum Abschluss

gab es als „Gruß aus Mainz“

einen kleinen, von unserer

Reisegruppe organisierten

Sektempfang, der sich für die

Studierenden beider Univer-

sitäten bis weit in die Nacht

fortsetzte. Am nächsten Mor-

gen begann eine zweitägige

Exkursion in den Südwesten

des Landes, die wir gemeinsam

mit achtzehn Kollegen und

Studierenden der UNR in „un-

serem“ nunmehr voll besetz-

ten Bus unternahmen. Die

Reise, die uns durch den Forêt

de Nyungwe nach Cyangugu

und weiter bis zur Grenze

nach Burundi (und – zu Fuß –

sogar darüber hinaus) führte,

bildete einen der Höhepunkte

der Reise. Danach besuchte

die zu einem großen Teil aus

Lehramtskandidaten beste-

hende Exkursionsgruppe die

Ecole Sécondaire Kiruhura,

die seit 2001 eine von D. Kö-

nig vermittelte Partnerschaft

mit dem Trierer Hindenburg-

Gymnasium verbindet. Die

Die einsetzende
Abenddämmerung und
die Perspektive, diese
Arbeiten noch weitere 20
Stunden fortsetzen zu
müssen, erschien
manchem
Exkursionsteilnehmer
nicht gerade verlockend.

Afrika
für Anfänger
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Leiterin der Schule, Soeur

Anastasie, vermittelte uns ein

sehr eindrucksvolles (und

zum Teil bedrückendes) Bild

vom Schulalltag und von den

Bildungschancen von Kindern

und Jugendlichen in Ruanda.

Zugleich zeigt die rasante Ent-

wicklung der nur drei Jahre

zuvor gegründeten Schule,

dass man in Ruanda mit En-

gagement und Durchhaltewil-

len auch in relativ kurzer Zeit

großartige Leistungen voll-

bringen kann. Beeindruckt

verließen wir Kiruhura und

fuhren nach Ruhengeri, wo

wir die letzten fünf Tage unse-

res Aufenthalts verbrachten.

Unser Besuch der Virunga-

Vulkane begann mangels an-

derer Möglichkeiten mit einer

Wanderung zur Station Kari-

soke und zum Grab von Dia-

ne Fossey, bei der zugleich die

Entstehung der Vulkane sowie

Böden, Vegetation und Land-

nutzung am Fuße der Virun-

ga-Vulkane betrachtet wur-

den. Da sich die Organisation

der bereits lange zuvor ange-

meldeten Besteigung des Viso-

ke vor Ort als überaus zeitauf-

wendig erwies, fuhren wir am

nächsten Tag zunächst nach

Gisenyi und ins benachbarte

Goma (Kongo), wo wir das

Ausmaß der Zerstörung der

Stadt Goma durch den Aus-

bruch des Nyiragongo Anfang

2002 erfahren konnten. Eben-

so beeindruckend wie die For-

men des rezenten Vulkanis-

mus und der Zerstörung dürf-

ten allerdings für die meisten

Exkursionsteilnehmer die

Umstände unseres kurzen

Ausfluges in das Nachbarland

einschließlich der hierfür und

für Ausnahmen von bestimm-

ten Formalitäten und Gebo-

ten zu entrichtenden „Ge-

bühren“ gewesen sein. Am

nächsten Tag war es dann end-

lich soweit: der gesamten

Gruppe gelang bei optimalem

Wetter die Besteigung des Vi-

soke (3.600 m), bei der wir

sämtliche Höhenstufen der

Vegetation (Bambusstufe, Ha-

genia-Hypericum-Stufe,

Baumheide, Paramo) durch-

wanderten und einen phanta-

stischen Blick auf die Nach-

barvulkane und deren südli-

ches Vorland hatten. Ein Teil-

nehmer nutzte die einmalige

Gelegenheit zu einem Bad im

Kratersee. Nun blieb uns noch

ein letzter Höhepunkt für den

vorletzten Tag in Ruanda: der

Besuch bei den Berggorrillas

(siehe Kasten 2). Den letzten

Exkursionstag benötigten wir

für die Rückfahrt nach Kigali;

am Nachmittag stand ein aus-

giebiger Besuch mehrerer

Märkte auf dem Programm,

auf denen sich die Teilnehmer

mit zahlreichen Erinnerungs-

stücken eindeckten. Schließ-

lich half uns das vom Partner-

schaftsbüro des Landes Rhein-

land-Pfalz bereitgestellte

Fahrzeug noch einmal „aus

der Patsche“: Es erlaubte uns

am Abreisetag, an dem der an-

sonsten sehr zuverlässige

Chauffeur des UNR-Busses

erstmals den Abfahrtstermin

(um vier Uhr in der Frühe) ver-

schlafen hatte, gerade noch

rechtzeitig zum Flughafen zu

kommen und ganz nebenbei

einen kleinen Beitrag zur Be-

antwortung der Frage: „Wie

viele Personen passen (mit

reichlich Gepäck) in einen

Geländewagen, wenn es wirk-

lich darauf ankommt ?“ zu lei-

sten. Wie vorgesehen blieben

drei Studierende nach Exkur-

sionsende in Ruanda, um dort

ein Praktikum abzuleisten; ei-

ne weitere Teilnehmerin ent-

schloss sich während der Ex-

kursion spontan dazu, gleich-

falls noch für ein paar Wochen

im Lande zu bleiben. Der Rest

der Gruppe flog mit einer Fül-

le von wissenschaftlichen Er-

kenntnissen und persönlichen

Erfahrungen, wie sie nicht in

den Büchern stehen, wieder

nach Hause. Seither sind drei

Teilnehmer der Exkursion ein

weiteres Mal nach Ruanda ge-

fahren, um Material für 

Examens- und Magisterarbei-

ten zu sammeln, darüber hin-

aus ist eine Partnerschaft zu

einer ruandischen Schule ent-

standen. Diese wird zunächst

von Studierenden und Leh-

renden der Universität Ko-

blenz getragen, soll jedoch

mittelfristig von einem der an-

gehenden Lehrer aus unserer

Gruppe in eine „echte“ Schul-

partnerschaft überführt wer-

den (Kasten 3). Eine der Teil-

nehmerinnen sprach für viele,

als sie nach der Rückkehr sag-

te: „Ich war sicher nicht zum

letzten Mal in Ruanda!“. 

Der Rest der Gruppe flog
mit einer Fülle von
wissenschaftlichen
Erkenntnissen und

persönlichen Erfahrungen,
wie sie nicht in den

Büchern stehen, wieder
nach Hause.
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Afrika
für Anfänger

Unser Besuch im Akagera-Na-

tionalpark begann nach dem

Motto: Wir sind da, aber wo sind

die Tiere? - Wir waren auf die

heimische Tierwelt eingestellt,

die wir aber nur in sehr geringen

Mengen zu Gesicht bekamen.

Vereinzelt hüpfte ein Impala

durch die Savanne oder eine Ku-

hantilope ließ sich von uns beim

Fressen stören. Hier lugte mal

ein einsames Zebra durch die ab-

gebrannte Vegetation, dort re-

kelten sich zwei Hippos in einem

See oder eine Meerkatze flüchte-

te vor dem nahenden Studen-

tenpulk. Noch nicht mal die von

unserem Professor versproche-

nen Tsetsefliegen ließen sich, bis

auf ein paar einzelne verwirrte

Seelen, blicken. Dafür trafen wir

Massen von Rindern an, nicht

gerade die typischen Savannen-

tiere. Nichtsahnend schaukelten

wir (im Wortsinne) in unser er-

stes Abenteuer: Nachmittags

fuhren wir über einen längeren

Zeitraum einen steilen Berg hin-

unter. Unten angekommen

machte uns unser Fahrer

François ziemlich schnell und

deutlich klar, dass uns dieser

Rückweg auf Grund der Widrig-

keiten des Reliefs versperrt blei-

ben würde. Da auch eine ernst-

hafte Gelegenheit zum Wenden

fehlte, verschwendeten wir hier-

an keinen Gedanken mehr und

blickten nach vorne: Der vor uns

liegende Weg war für den uns

umgebenden Bus deutlich zu

klein. Erst leichte Räumtätigkei-

ten links und rechts an der Vege-

tation ermöglichten ein Voran-

kommen. Dies brauchte selbst-

redend etwas Zeit: Für die ersten

2 Kilometer benötigten wir

ganze 2 Stunden. Dass wir nun

nur noch 20 Kilometer vor uns

hatten, erfüllte uns mit Mut. Die

Uhr raste mit Riesenschritten

auf 18 Uhr zu – um diese Zeit

wird in den Tropen das Licht

ausgeknipst. Dies setzte noch

einmal gewaltige Energien frei.

Praktisch sah das Ganze dann so

aus, dass zwei unserer Professo-

ren im Geländewagen voraus-

fuhren, um größere Bestandteile

der Flora aus dem Weg zu räu-

men, indem diese ans Auto ge-

bunden wurden und dann nach

dem Anfahrmanöver eine Run-

de durch die Savanne mitfahren

durften. Mit passendem Werk-

zeug ausgerüstet (eine Spitz-

hacke und eine Schaufel für 20

Freiwillige, dazu reichlich Ta-

schenmesser) räumte das stu-

dentische Team dann kleinere

Äste und Sträucher aus dem

Weg. Der Bus mit seinem stu-

dentischem Inhalt fuhr hinter-

her. Zu späterer Stunde in der

Dunkelheit (und es war wirklich

dunkel!) verräumten wir dann

also schwarze Flora vor schwarz-

em Hintergrund. Auf einmal wa-

ren viele froh, dass sich die fau-

nistischen Elemente des Akage-

ra-Nationalparkes uns gegenü-

ber etwas schüchtern verhielten.

Irgendwann im Laufe des

Abends verließ uns Herr König,

um Hilfe und Bier zu holen.

Daraufhin verschärfte sich für

uns die Problematik noch, da

wir nun neben den gartenbau-

technischen Aufgaben auch

noch pfadfinderische zu lösen

hatten, um überhaupt auf dem

richtigem Weg - oder zumindest

dem von Herrn König benutz-

ten - zu bleiben. So kämpften wir

uns bis kurz vor Mitternacht be-

stens gelaunt aus dem National-

park heraus und schindeten vor

allem bei unserem ruandischen

Busfahrer großen Eindruck.

Außerdem haben wir für positi-

ve Impulse im Land gesorgt: Er-

stens haben wir die Wirtschaft

angekurbelt, da der Bus nach

unserer Expedition dringend ei-

ne Generalüberholung benötig-

te und zweitens haben wir die

ohnehin geplante Sanierung des

Wegesystemes im Akagera-Na-

tionalpark schon mal tatkräftig

in die Hand genommen. Der

Tag blieb allen in Erinnerung als

einer, der ganz anders endete als

ursprünglich geplant: Wir sahen

zwar kaum Tiere, dafür er- und

überlebten wir ein echtes Aben-

teuer, bei dem auch alle viel Spaß

hatten, außer unseren Professo-

ren, die vielleicht doch einige

sorgenvolle Gedanken bezüglich

des Wohlergehens und der Lau-

ne ihrer Schutzbefohlenen heg-

ten. Wie unnötig... 

Sylvia Enger

Akagera einmal anders: 
zu wenig Tiere, zu viel Vegetation

Noch nicht mal die von
unserem Professor
versprochenen
Tsetsefliegen ließen sich,
bis auf ein paar einzelne
verwirrte Seelen, blicken.
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An unserem vorletzten Tag in

Ruanda besuchten wir die Berg-

gorillas an den Hängen der Vi-

rungavulkane. Am „Parc Natio-

nal des Volcans“ angekommen

warteten wir erst einmal auf das

uns flankierende Militär. In die-

ser Zeit wurden wir in Gruppen

von sechs bis acht Personen ein-

geteilt. Herr König bemängelte

noch die absolut nicht TÜV-

fähigen Räder des Pick-ups, der

uns auf offener Ladefläche zu

den Hängen des Karisimbis

bringen sollte, wo eine Gruppe

Gorillas hoffentlich auf uns war-

tete.

Nach einigen unmöglich zu ver-

stehenden Instruktionen auf

Englisch bezüglich der Verhal-

tensweisen gegenüber den Goril-

las tauchten wir in den Wald ein.

Wir begannen in der Bambus-

stufe. Es kam ein wenig „Alice

im Wunderland“, oder „Lieb-

ling, ich habe die Kinder ge-

schrumpft“-Feeling auf, da

Bambus ja - botanisch betrach-

tet - ein Gras ist. Dafür wächst er

ganz schön hoch und überragte

uns um mehrere Meter.

Man lotste uns zu einer Gruppe,

die aus ca. 35-40 Gorillas be-

stand. Faszinierend daran war,

dass man diese zahlenmäßig

recht große Gruppe selbst aus

kurzer Entfernung nicht sah.

Sondern eigentlich erst, wenn

man schon mitten im Familien-

kreis saß.

Hier wird Gemütlichkeit groß

geschrieben! Man sitzt, sich den

ganzen Tag durch diverse Grä-

ser fressend, in der Vegetation

und pflegt soziale Kontakte, in-

dem man seinen Nachbarn ent-

laust. Die schweißtreibendste

Bewegung ist wahrscheinlich

der Kauprozess. Zum Vorwärts-

bewegen werden nicht nur die

Gliedmaßen eingesetzt, sondern

es wurden im abschüssigen

Gelände Purzelbäume präsen-

tiert.

Die Aufregung unsererseits wur-

de von den uns genotypisch und

nur in Ausnahmefällen phäno-

typisch ähnlichen Verwandten

nicht geteilt, im Gegenteil, man

strafte uns mit Ignoranz. Man

bemerkte überdeutlich, dass die-

se Gorillas schon mehr Men-

schen in ihrem Leben gesehen

haben, als wir Studenten jemals

Gorillas sehen werden. Nur die

ganz Kleinen betrachteten uns

noch nicht ganz so routiniert,

sondern interessiert und neugie-

rig.

Der aufregendste Augenblick

dieser viel zu kurzen Stunde war

der Moment, als ein Sil-

berrücken geradewegs auf uns

zusteuerte. Jedem von uns gin-

gen früher übermittelte Infor-

mationen über deren Gefähr-

lichkeit durch den Kopf. Aber

auch der Chef flanierte hocher-

hobenen Hauptes an uns vorbei,

wobei er sich definitiv nicht an

den vorgeschriebenen Sicher-

heitsabstand von zehn Metern

hielt. Aber wahrscheinlich hatte

auch er die englischen Instruk-

tionen unseres Guides einfach

nicht verstanden.

Leider erlebten wir das bekannte

Zeitparadoxon: Diese Stunde bei

den Gorillas war viel kürzer als

zum Beispiel eine Stunde in ei-

ner Vorlesung oder beim Zahn-

arzt. So mussten wir bald wieder

zurück. Dies taten wir überladen

mit Eindrücken und mit voll fo-

tografierten Filmen. Es war ein

Tag, den sicher keiner von uns

so schnell vergessen wird. 

Sylvia Enger

Besuch bei den Berggorillas

Diese Stunde bei den
Gorillas war viel kürzer als
zum Beispiel eine Stunde

in einer Vorlesung oder
beim Zahnarzt.
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Ein eindrucksvolles Erlebnis

für die Lehramtskandidaten

unter den Studierenden war

der Besuch einer Sekundar-

schule, der École Secondaire

Kiruhura. Die Schulleiterin,

Soeur Anastasie, gab uns ei-

nen Einblick in den Aufbau

des ruandischen Schulsys-

tems und führte uns durch

die von ihr drei Jahre zuvor ge-

gründete kirchliche Privat-

schule. Nach einem Rund-

gang durch die Schule und

der Besichtigung von Klassen-

zimmern, Küche und Schlaf-

räumen wurden wir zum Ab-

schluss unseres Besuches zu

einer Erfrischung in den Fest-

saal eingeladen. In dieser Run-

de überreichten wir mitge-

brachte Medikamente und di-

verse Schulmaterialien wie

Schreibstifte, großformatige

Wandkarten und eine (mecha-

nische) Schreibmaschine –

nach wie vor gibt es in der

Schule nur Strom aus dem

Generator. Außerdem über-

reichte Prof. König zur großen

Freude der Beteiligten einige

Briefe von Schülern der rhein-

land-pfälzischen Partnerschu-

le, des Hindenburg-Gymnasi-

ums in Trier.

Auf der Grundlage dieser Ein-

drücke beschlossen wir nach

der Exkursion, mit den restli-

chen nicht benötigten Exkur-

sionsgeldern (es waren noch

etwa tausend Euro „übrigge-

blieben“), ein Schulprojekt in

Ruanda zu unterstützen. Da-

her besuchten im April 2003

Siegmar Seidel und Daniela

Mergens die Groupe Scolaire

Kigombe (G.S.K.) am Fuße der

Virunga-Vulkane. Bei diesem

Besuch wurde die künftige

Zusammenarbeit und Unter-

stützung beim Ausbau der

Schule zwischen den Studie-

renden und Lehrenden der

Universität Koblenz und der

G.S.K. vereinbart. Die G.S.K.

ist eine Sekundarschule mit

Internat und liegt am Orts-

ausgang von Ruhengeri in

Richtung Kinigi; sie besteht

seit etwa acht Jahren. Zur Zeit

stehen den Schülern 8 Klas-

senräume, 3 Schlafräume, ein

Speiseraum und ein geräumi-

ger Schulhof zur Verfügung.

Zirka 650 Schüler, von denen

ca. 200 Schüler im Internat

wohnen, besuchen die Schule.

Sie werden von 17 fest ange-

stellten Lehrern unterrichtet.

Im Durchschnitt befinden

sich bis zu 80 Schüler in ei-

nem Klassenraum; vielfach

sitzen 4 Schüler in einer Bank.

Deshalb beschlossen wir in

Absprache mit der Schullei-

tung, mit unserem Geld die so

dringend benötigten Schul-

bänke anfertigen zu lassen

und diese der Schule zur Ver-

fügung zu stellen. Weitere Ak-

tionen zur Unterstützung der

Partnerschule mit Lehrmate-

rialien sind geplant. 

Siegmar Seidel

Besuch der Sekundarschule Kiruhura 
und Partnerschaft zur G.S.K.-Ruhengeri

In dieser Runde
überreichten wir
mitgebrachte
Medikamente und diverse
Schulmaterialien wie
Schreibstifte,
großformatige
Wandkarten und eine
(mechanische)
Schreibmaschine.

Afrika
für Anfänger
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Haßlochs Frauenunion unter-

stützt seit 1986 verschiedene

Projekte von und für Frauen,

Kinder und Jugendliche in

Ruanda. Jetzt nutzten Uta

Ihlenfeld, Karin Kaprolat-Ger-

ber und Carmen Letzelter mit

O.S.K.A.R.R. („Organisation

für sportlichen und kulturel-

len Austausch Rheinland-

Pfalz - Ruanda“) die Chance

zum Besuch in dem zentral-

afrikanischen Land. Sie lern-

ten dabei unter anderem Pro-

jekte kennen, die mit finanzi-

eller Unterstützung aus Haß-

loch leben. Seitdem Anastasie

Murekeyisoni und ihre Mit-

schwestern vom Orden

„Soeurs de Sainte-Marie de

Namur“ nach dem Bürger-

krieg von 1994 im Jahr 1997

nach Kiruhura zurückkehrten,

unterstützte Haßlochs Frau-

enunion alljährlich deren An-

gebote für eine ständig wach-

sende Zahl von Schülerinnen

und Schülern aus dem gesam-

ten Land. Aus ursprünglich

zwei Schulklassen wurden zwi-

schenzeitlich zehn mit rund

500 Kindern und Jugendli-

chen von 13 bis 15 Jahren. Vor

allem armen Mädchen und

Jungen bieten derzeit elf

Schwestern und sieben weitere

Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter hier die Möglichkeit

zum Lernen in Theorie und

Praxis. „Es ist für uns ein ganz

besonderer Tag, sie hier in

Kiruhura zu besuchen“, er-

klärte Uta Ihlenfeld für die Gä-

ste und hob das große Engage-

ment der Schwestern in Sa-

chen Schule, Ausbildung und

Frauenarbeit besonders her-

vor. Schwester Anastasie be-

dankt sich sehr herzlich dafür,

dass Uta Ihlenfeld sie immer

wieder ermutigt habe, die Din-

ge, die sie wollte, auch tatsäch-

lich zu machen: „Wir haben

Dank Ihrem Zuspruch und Ih-

rer Unterstützung keine

Mühen gescheut, aber auch

viele viele Fortschritte ge-

macht!“ Es gehe nicht nur dar-

um, die Schützlinge in Ge-

schichte und Geografie, in

Mathematik, Französisch und

der Landessprache Kinyar-

wanda zu unterrichten. Die

Schwestern wollen einen Bei-

trag leisten zur Integration

von Flüchtlingen, die zum Teil

nach vielen Jahren in Uganda

und im Kongo nach Ruanda

zurückkehrten. „Vor allem

aber wollen wir unseren Schü-

lerinnen und Schülern auch

Anleitungen für ein erfolgrei-

ches Leben in der Zukunft ge-

ben“, sagen die Schwestern.

„Wir haben in den Ferien die

alten Klassensäle geweißelt

und neue gebaut; unsere

Schüler müssen, wenn sie

nach den Ferien wiederkom-

men als erstes die Fenster put-

zen“, blickt Schwester Anasta-

sie beim Rundgang mit den

Gästen ins neue Schuljahr. In

der Holzwerkstatt werden ver-

schiedene Schulmöbel repa-

riert, einige neue gebaut –

nicht nur Erwachsene sind da

bei der Arbeit. Das gleiche gilt

für die Bearbeitung der Acker-

flächen in unmittelbarer

Nachbarschaft. Im Magazin

nähen Frauen, die auf den um-

liegenden Hügeln zu Hause

sind, Schuluniformen. An den

Haßlocher Frauen 
in Ruanda

Carmen Letzelter, Uta Ihlenfeld 
und Karin Kaprolat-Gerber

Die treibenden Kräfte der Partnerschaft: Anastasie Murekeyisoni
und Uta Ihlenfeld (Foto: Frauenunion Haßloch)

Bei den Schwestern in Kiruhura: Uta Ihlenfeld, Karin Kaprolat-
Gerber, Carmen Letzelter, Sieglinde und Dieter Patze, 

links: Ally, der Fahrer aus dem Partnerschaftsbüro  
(Foto: Frauenunion Haßloch)
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Kindern, die bei ihnen sind,

wird nicht nur Maß genom-

men für die neuen Kleidungs-

stücke; sie helfen auch beim

Zuschneiden, Heften, Bügeln.

Im Saal, wo die fertigen Uni-

formen auf ihre künftigen

Träger warten, ist an der Tafel

ausgewiesen, was der Schulbe-

such pro Jahr kostet. Für In-

ternatsschüler sind da 40 000

Amafaranga ausgewiesen, für

Schüler, die zu Hause leben,

sind es 25 000. Aufgebracht

wird das Geld von der Regie-

rung und vom Orden, von den

Eltern und für Waisenkinder

von bestimmten Hilfsorgani-

sationen. Die Holzwerkstatt,

die Kantine, das Magazin, die

Schuluniformen werden von

außen (mit-)finanziert – von

Haßlochs Frauenunion zum

Beispiel bisher mit rund 5 500

Euro, was in der Landes-

währung einer Summe von

rund 3,3 Millionen Amafaran-

ga entspricht. Eine neue Zis-

terne, die bald gebraucht wird,

kostet rund zwei Millionen

Amafaranga, derzeit sind erst

500 000 auf dem Konto. Das

Geld aus Haßloch möchten

die Schwestern dafür nicht

verwenden. Damit wollen sie

ein neues Bildungsangebot für

Mädchen einrichten. In einem

vierten Schuljahr sollen sie be-

sonders in den Naturwissen-

schaften unterstützt werden.

„Wir erfüllen damit zwar einen

Wunsch der Regierung, aber

weil wir am Beginn dieser Ini-

tiative stehen, haben wir auch

die meisten Schwierigkeiten.“

Vierzig Schülerinnen und

Schüler in einer Klasse sind die

untere Grenze, acht Stunden

Unterricht am Tag normal.

Weil alle Schulsäle ebenerdig

sind und draußen ein ständi-

ges Kommen und Gehen 

herrscht, hat Schwester Ana-

stasie für alle Fenster Vorhän-

ge nähen lassen „damit die

Kinder sich nicht vom Lernen

ablenken lassen“. Im Auftrag

der Regierung gebe es regel-

mäßige Inspektionen von Un-

terricht und Schulleben: „In

diesem Schuljahr waren es

drei“, erinnert sich die Frau,

die nicht nur Schule und In-

ternat sondern auch ein Ge-

sundheitszentrum und ein

Waisenhaus in der Umgebung

leitet. In der Landeshaupt-

stadt Kigali flossen 1000 Euro

aus Haßloch in eine Auto-

werkstatt, die es sich unter an-

derem zur Aufgabe gemacht

hat, Straßenkinder in ein gere-

geltes Leben zurückzuführen.

Am Anfang geht es darum,

dass die Jugendlichen unter-

schiedliche Berufe kennen ler-

nen und später bestimmte Fer-

tigkeiten erlernen. „Leider ha-

ben wir bisher nicht die Aus-

stattung in unserer Einrich-

tung, um alle notwendigen Ar-

beiten, die an einem Fahrzeug

womöglich notwendig wer-

den, erledigen zu können“, be-

richtet der Leiter der Einrich-

tung, M. Zouber. Deshalb

würden Fahrzeuge manches

Mal in die großen Garagen der

Stadt zur Fertigstellung wei-

tergereicht. Noch gibt es in

Ruanda keine verbindlichen

Berufsbilder und dementspre-

chend seien Ausbildungswege

und Ausbildungsinhalte bis-

her nicht verbindlich geklärt.

Auch deshalb wünschen sich

Hasslocher-
Frauen

Schulferien – die Waisenkinder erledigen Gemeinschaftsaufgaben
und haben Zeit zum Treffen der Freundinnen und Freunde (Foto:
Frauenunion Haßloch)

Die Belegschaft der Autowerkstatt in Kigali – hier werden auch
Straßenkinder in einen geregelten Tagesablauf herangeführt  (Foto:
Frauenunion Haßloch)

In der Holzwerkstatt
werden verschiedene
Schulmöbel repariert,
einige neue gebaut –
nicht nur Erwachsene
sind da bei der Arbeit.
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die Verantwortlichen in die-

sem Projekt für die Zukunft

Chancen zum Austausch. „Wir

wollen durch Partnerschaft

lernen!“ Schon auf der Fahrt

nach Butare gab es am

Straßenrand großflächige

Hinweis auf „Expo-Vente“. In

der einzigen Universitätsstadt

des zentralafrikanischen Lan-

des, genau gegenüber von

Butares größtem Hotel, bietet

die „Coopérative des Produc-

teurs Artisanaux de Butare“

(COPABU) unter diesem Label

an, was auf den Hügeln im

Umfeld der Stadt produziert

wird. Hier fanden die Haßlo-

cherinnen all das, was sie auch

2003 wieder auf dem Weih-

nachtsmarkt hinter dem Rat-

haus angeboten haben: Flecht-

arbeiten aus unterschiedli-

chen Materialien, Gruß- und

Wunschkarten aus Bananen-

blättern, sowie Holzschnitze-

reien und Schreinerarbeiten

der unterschiedlichsten Art.

Dass die Handwerkervereini-

gung vor allem für den Export

arbeitet, wird nicht nur am

Unternehmensnamen deut-

lich: Hier gibt es gedruckte In-

formationen über die Men-

schen und ihre Produkte in

Französisch, Englisch und

Deutsch. Auch die Spielanlei-

tung für das typischste aller

Brettspiele im Land ist in die-

sen Sprachen zu haben. Ein

weiteres Zeichen in diese Rich-

tung ist die bereits traditionel-

le Teilnahme der COPABU an

der einzigen Verkaufsmesse

für afrikanisches Kunsthand-

werk auf dem Kontinent. Die

Kooperative setzt sich zusam-

men aus 63 individuellen

Handwerkern und 51 Hand-

werkervereinigungen. Der Völ-

kermord von 1994 zerstörte

nicht nur das erste Projekt der

Haßlocher Frauen in Ruanda,

das „Atelier de Femme“ in Ki-

gali, auch die damals beste-

hende Organisation in Butare

fiel ihm zum Opfer. Der Ge-

nozid habe gegenseitiges Ver-

trauen und Arbeitsmotivation

nachhaltig gestört, hörten

Ihlenfeld, Kaprolat-Gerber

und Letzelter auch in Butare.

Erst im September 1996 hät-

ten es diese Handwerker ge-

schafft, sich mit Unterstüt-

zung der „Gesellschaft für

technische Zusammenarbeit“

(GTZ) ein neues gemeinsames

Dach zu geben. In Ruandas

Norden, in Gisenyi, lernten die

Haßlocherinnen ein Pilotpro-

jekt des Partnerschaftsbüros

und der Handwerkskammer

Rheinhessen kennen. Gemein-

sam mit einer neu gegründe-

ten Partnerorganisation wird

dort versucht, 3000 bis 3500

Handwerker erstmals in In-

nungen zu organisieren und

die verschiedenen Berufsbilder

gegeneinander abzugrenzen.

In dem Zentrum soll es darü-

ber hinaus berufsübergreifen-

de Ausbildungen geben, wie

zum Beispiel in „Buchhaltung

für kleine und mittlere Hand-

werksbetriebe“. 

Warten auf die Geburt ihrer Babys: Frauen im Gesundheitszentrum, das von den „Soeurs de Sainte-Ma-
rie de Namur“ betreut wird (Foto: Frauenunion Haßloch)

Die Kooperative
setzt sich

zusammen aus 63
individuellen

Handwerkern und
51 Handwerker-

vereinigungen.
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Holzheim

Im Februar letzten Jahres be-

suchte ich gemeinsam mit

Ruandafreund Wilfried Abel

und den Diezer 'Lions' Arthur

Opel und Hans-Peter Opel auf

eigene Kosten das rheinland-

pfälzische Partnerland Ruanda

und die Holzheimer Partnerge-

meinde Birembo im Nordwe-

sten des Landes. Birembo hat ei-

ne Bodenfläche von 1300 ha.

5883 Einwohner (2479 Männer

und 3404 Frauen) leben in der

Partnergemeinde. In den 16

Klassenräumen der Primarschu-

le werden zur Zeit in zweischich-

tigem Unterricht 1364 Kinder

unterrichtet. 

Anlass des Besuchs war die

Überprüfung und Abnahme der

im vergangenen Jahr fertig ge-

stellten Partnerschaftsprojekte.

Alle bisher in Birembo geförder-

ten Projekte waren gepflegt, in

gutem Zustand und sind unein-

geschränkt funktionsfähig. Der

Empfang für uns in Birembo

war überwältigend. In der Holz-

heimer Partnergemeinde hatten

sich rund 4500 Bürger eingefun-

den, um mit Ehrenpforte, Mu-

sik, Gesang, Tanz und turneri-

schen Vorführungen ihren

Dank für die bisherige Unter-

stützung gegenüber den Ruan-

dafreunden aus Holzheim, der

Region Diez/ Limburg und aus

Deutschland zum Ausdruck zu

bringen. Dabei hinterließen vor

allem die hervorragenden Lei-

stungen der jungen Turner ei-

nen nachhaltigen Eindruck. Für

alle Besucher ein einmaliges und

unvergessliches Erlebnis. Moti-

vierend, den Partnern in Ruan-

da auch in Zukunft zur Seite zu

stehen und ihnen zu helfen. Für

diese armen Menschen sind wir,

Ortsgemeinde Holzheim
Jubel und Dank für die

Hilfe aus Holzheim
Helmut Weimar,
Bürgermeister der 
Ortsgemeinde Holzheim 

Der Empfang für 
uns in Birembo war
überwältigend.

Die Primarschule Birembo, mittlerweile ein Komplex für fast 1400 Schülerinnen und Schüler, wurde vor allem durch Mittel der Partnerge-
meinde Holzheim gebaut. Im Vordergrund die Schulsportanlage (Foto: Helmut Weimar)
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die Freunde in Deutschland,

wichtige Hoffnungsträger! 

Die Bürger aus Birembo be-

dankten sich für die finanzielle

Unterstützung in Höhe von 

5.923 Euro aus dem Erlös eines

Benefiz-Golfturniers. Damit

wurde ein Krankentransportwa-

gen angeschafft. Das Fahrzeug

kostete 9000 Euro. Die Rest-

summe in Höhe von 3077 Euro

wurde von der Ruandahilfe der

Ortsgemeinde Holzheim aus

Veranstaltungserlösen finan-

ziert. Wir kamen nicht mit lee-

ren Händen nach Birembo: Die

Primarschule und die beiden Se-

kundarschulen erhielten Schul-

materialien und das Gesund-

heitszentrum die gewünschten

Medikamente. Arthur Opel

übergab neben Geschenken für

die Kinder über 300 Brillen, aus

einer Sammelaktion der Diezer

Lions. Für alle Besucher ein an-

strengender, aber erlebnisreicher

Tag. Am kommenden Vormit-

tag wurden wir vom deutschen

Botschafter in Kigali, Herrn

Steinbach, empfangen, der sich

für die Holzheimer Aktivitäten

im Rahmen der Entwicklungs-

zusammenarbeit mit Ruanda

bedankte. Anschließend führte

ich in Kigali Gespräche mit dem

Arzt von Kabaya, der Leiterin des

Gesundheitszentrums Birembo,

dem Bürgermeister und der Prä-

sidentin der Frauenkooperative

TIRANEZA-TABITA Birembo.

Im Mittelpunkt der Gespräche

stand die notwendige Erweite-

rung des Gesundheitszentrums

mit verbesserter medizinischer

Versorgung. In der Frauenko-

operative TIRANEZA-TABITA

haben sich 30 Witwen und al-

leinstehende Frauen mit Kin-

dern zusammengeschlossen,

um gemeinsam ihre Zukunft zu

bewältigen. Die Frauen baten

über ihre Präsidentin um Start-

hilfe für die Anschaffung einer

Getreidemühle beziehungsweise

von 300 Hühnern und 32 Zie-

gen. Nach vorgelegter Berech-

nung würde durch den Betrieb

der Mühle, den Verkauf von Ei-

ern, Hühnern und Ziegen das

Vorhaben schon nach einem

Jahr Gewinn abwerfen und so-

mit den Frauen in Zukunft

ihren Lebensunterhalt sichern.

Ein interessantes, klassisches

Projekt der Hilfe zur Selbsthilfe.

Dies könnte ein Modellversuch

für andere Kooperativen in

Ruanda werden, weshalb ich ei-

ne Unterstützung zugesagt ha-

be. Außerdem wird die Aktion

„Schülerpatenschaften“ fortge-

setzt. Die Liste der Waisenkinder

wird aktualisiert und Schul-

abgänger werden durch einzu-

schulende Waisenkinder ersetzt.

Unser arbeitsreicher 5-tägiger

Kurzbesuch in Ruanda endete

mit einem Besuch des Akagera-

Nationalparks. Insgesamt hin-

terließ die Reise, insbesondere in

Birembo, für alle einen nachhal-

tigen Eindruck. Er war für uns

motivierend, die Menschen im

Partnerland von Rheinland-

Pfalz kennen zu lernen und sie

bei der Lösung ihrer Probleme

auch in Zukunft zu unterstüt-

zen. 
Die Liste der

Waisenkinder wird
aktualisiert. Schulabgänger

werden durch
einzuschulende

Waisenkinder ersetzt.

Abschlussgespräch in Kigali mit der Leiterin des Gesundheitszen-
trums Birembo, dem Distriktarzt von Kabaya, einem Mitarbeiter des
Koordinationsbüros, dem Bürgermeister des Distrikts Gasiza und
der Präsidentin der Frauenkooperative „Tiraneza-Tabita“ über
zukünftige Hilfe

Als Dank für die Unterstützung aus Deutschland pflanzten der Schul-
leiter, der dortige Bürgermeister, der Vertreter der deutschen Bot-
schaft, Herr Wittwer, und der Holzheimer Ortsbürgermeister Helmut
Weimar an der Sekundarschule Kibikekane (Birembo) einen Baum
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Reisebericht
Lehrer-Schüler-Reise

Bananenstauden
vor den Fenstern

Die Speyerer Schüler-Lehrer-

Delegation ist nach einer Zwi-

schenlandung in Äthiopien

gut angekommen in Kigali,

der 1-Millionen-Hauptstadt

von Ruanda. Die Begrüßung

im rheinland-pfälzischen Ko-

ordinationsbüro war herzlich,

Ulrike und Wolfgang Peschke

sowie Natalie Vanneste führ-

ten uns in die aktuellen Pro-

bleme und Erfolge des kleinen

afrikanischen Partnerlandes

ein. Bei einer Stadtrundfahrt

konnte die Gruppe erste per-

sönliche Eindrücke gewinnen.

Thomas Schmehrer, Lehrer

am Edith-Stein-Gymnasium,

ist beeindruckt von den un-

endlich großen Menschen-

massen, die sich immer in Be-

wegung befinden. Sarah Stei-

ger, seine Schülerin, ist ange-

sichts der Vielzahl von Moti-

ven und der schönen Land-

schaft nur schwer vom Foto-

grafieren abzuhalten. Natalie

Christ, Schülerin des Kaiser-

domgymnasiums, ist begei-

stert von den ruandischen

Bananen, die zwar nur halb so

groß sind wie die in Deutsch-

land angebotenen, aber viel

süßer und fruchtiger

schmecken. Ich, Lehrer Peter

Sauter, freue mich, wenn es

mir gelingt, Kontakt zur Be-

völkerung zu finden. So spiel-

te ich gerne mit den Kindern,

deren Eltern unter den Bana-

nenstauden Bohnen pflanzen.

Das Programm für die rhein-

land-pfälzische Gruppe ist

sehr gut gestaltet. Die ersten

Tage tragen dazu bei, dass sich

die Gruppe an die hiesigen

afrikanischen Bedingungen

(Klima, Ernährung, ...) gewöh-

nen kann. Beim Besuch des

Akagera-National-Parks (an

der Grenze zu Tansania gele-

gen, ca. 900 qkm groß) zeigt

Ruanda nicht nur herrliche

Landschaft mit großen afrika-

nischen Tieren in freier Wild-

nis (Giraffen, Affen, Zebras,

Nilpferde). Das saftige Grün

der Regenzeit und die rötlich

gefärbte Erde erzeugen immer

wieder ein fantastisches Far-

benspiel. Auf dem etwa drei-

stündigen Weg von der Haupt-

stadt zum Park werden die Un-

terschiede zwischen der Mil-

lionenstadt mit gemauerten

Häusern, großen Gebäuden

(Regierung, Botschaften, Ge-

schäfte, Hotels, etc.) und dem

Leben auf dem Land sichtbar:

Kleine Häuser, häufig mit

Lehmsteinen errichtet, liegen

inmitten der Felder mit Bana-

nenstauden, Bohnen, Kartof-

feln, manchmal Reis, Zucker-

rohr oder Hirse. Während die-

se Zeilen entstehen, ist es 6.30

Uhr morgens. Die Sonne ist

vor einer Stunde aufgegangen,

das Alltagsleben hat längst be-

gonnen. In dem Feld vor unse-

rem Gästehaus arbeiten seit 6

Uhr drei Frauen und zwei

Männer. Beete werden vorbe-

reitet, Hirse wird geerntet.

Kleine Kinder spielen in der

Nähe ihrer Mütter. Hinter

dem Feld verläuft eine Straße

zur Innenstadt mit reger Be-

triebsamkeit. Am Straßenrand

befindet sich eine Wasserstel-

le, an der etwa 20 Kinder

Schlange stehen, um mit

großen gelben Kanistern Was-

ser Heim zu tragen. Direkt da-

neben werden gerade fünf Au-

tos gewaschen. Morgen verlas-

sen wir diese mittlerweile ver-

traute Umgebung, um an den

Kivusee im Westen Ruandas

zu fahren. Dort liegen die

Partnerschulen der beiden

Speyerer Gymnasien.

Reisebericht der
„Lehrer-Schüler-Reise“

vom 18.10. - 01.11.2003
Peter Sauter, Lehrer am Gymnasium
am Kaiserdom, Speyer

Ankunft am Lycée de Gatare,
Partnerschule des Edith-Stein-
Gymnasiums Speyer

Überreichung des Gastgeschen-
kes am Lycée de Gatare durch
den Vorsitzenden des Elternver-
eins

Während des Empfangs am
Lycee de Gatare
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stenteufel, Keramikmeister

und Dozent an der FH in

Höhr-Grenzhausen, ist für

zweieinhalb Wochen gekom-

men, um ganz konkrete Ver-

besserungen vorzuschlagen

und auszuprobieren. Die ta-

lentierten einheimischen Töp-

fer sind dankbar für die Unter-

stützung. Wir besuchen zwei

Schulen in der Nähe von Buta-

re. Zunächst ein Gymnasium

in der Stadt Nyanza. Eine

Schule in Bitburg hat hierher

partnerschaftliche Beziehun-

gen. So zeigt man uns dankbar

ein paar Versuche im naturwis-

senschaftlichen Bereich. Wir

sind erstaunt, wie viele physi-

kalische Geräte mit einfachen

Mitteln selbst hergestellt wer-

den können. Die zweite Schule

ist eine Grundschule in ländli-

cher Gegend, in Ramba. Zwei

Stunden sind wir unterwegs

durch herrliche Landschaft;

Felder in den Tälern und an

den Hängen überall Hütten

und kleine Häuser, von Bana-

nenstauden umgeben. Der

Empfang für die Zweibrücker

Partnerdelegation ist rührend.

Hier haben viele der Jüngeren

noch nie weiße Menschen ge-

troffen. Die Kinder singen und

tanzen für uns, eine Lehrerin

trägt ein Gedicht vor. Die An-

wesenden sind dankbar für die

finanzielle Unterstützung ih-

rer Schule. Das ganze Dorf ist

versammelt, um sich für den

Besuch zu bedanken. Wir be-

sichtigen noch ein Landwirt-

schaftsprojekt, das National-

museum, ein Handwerkerzen-

trum und ein Straßenkinder-

projekt. Am Sonntag verlassen

wir Butare und fahren zum

Nyungwe-Nationalpark, ei-

nem herrlichen Bergwaldge-

biet im Südwesten des Landes.

Außer ein paar Affen bekom-

men wir keine Tiere zu Ge-

sicht, dafür eine vielfältige

Pflanzenwelt mit unterschied-

lich hohen Bäumen, Moosen

und Flechten. Manche Pflan-

zen erinnern an die Pfalz, etwa

das Farn, andere sind natürlich

typisch für den Regenwald.

Der Artenreichtum ist auch für

die einheimische Bevölkerung

von Bedeutung, wie uns Prof.

Fischer aus Koblenz erklärt. So

ist etwa die Rinde eines be-

stimmten Baumes, getrocknet,

zu Pulver zerrieben und in

Wasser aufgelöst, ein hervorra-

gendes Mittel gegen Amöben-

ruhr. Der höchste Punkt des

Waldes ist überschritten, wir

fahren hinunter zum Kivusee.

Regen setzt ein und wird im-

mer stärker. So ist eine halbe

Stunde lang die Fahrt zur

nächsten Schule gefährdet,

denn die Wege verwandeln sich

in glitschige Rutschbahnen.

Glücklicherweise hört der Re-

gen rechtzeitig wieder auf, so

dass wir um 14 Uhr das näch-

ste Ziel erreichen. Je näher wir

dem Collège communal de

Nkanka – Partnerschule des

Gymnasium am Kaiserdom -

kommen, umso mehr Men-

schen winken uns. Sie scheinen

von unserem Besuch zu wis-

sen. Als wir schließlich an dem

Collège ankommen, sind wir

vom Empfang überwältigt: Al-

le 350 Schüler sind am Sonn-

tagnachmittag extra für unse-

ren Besuch anwesend. Sie sin-

gen und trommeln, während

der Schulleiter uns begrüßt

und über das Schulgelände

führt. Er zeigt uns die Räume,

auch einen Schlafsaal des In-

ternats, in dem 60 (!) Kinder

schlafen. Dann beginnt die Fei-

er. Auf den Tag genau ein Jahr

nach Minister Zubers Besuch

nehmen auch wir an derselben

Stelle Platz. Man hat extra ein

Dach errichtet und etwa 40

Stühle für die Ehrengäste auf-

gestellt. Die Beziehungen der

Stadt Speyer zum Bezirk Impa-

la, der Diözese Speyer zur Diö-

zese Cyangugu - einer Stadt in

unmittelbarer Nähe - und der

beiden Schulen zeigt sich hier

eindrucksvoll. Neben etwa 20

leitenden Personen des öffent-

lichen Lebens begrüßt uns der

Präfekt der Provinz Cyangugu,

der Bürgermeister der Stadt

Impala, der Bischof aus Cyan-

gugu und natürlich der Schul-

leiter. Traditionelle und mo-

derne Tänze werden aufge-

führt, eine Gymnastikgruppe

zeigt uns auf dem Rasen artis-

tische Sprünge. Auch als der

Regen erneut einsetzt, wird die

Feier nicht unterbrochen. Na-

talie Christ und ich bedanken

Austausch von Gastgeschenken
am Collège communale de
Nkanka, Partnerschule des
Gymnasiums am Kaiserdom,
Speyer

Während des offiziellen Emp-
fangs am Collège communale
de Nkanka

Großer Empfang am Collège
communale de Nkanka

Besuch der Schulen

Wir verlassen die Hauptstadt

Kigali in Richtung Butare.

Zunächst besichtigen wir eine

Keramikwerkstatt in Gatagara.

Wir bewundern nicht nur die

Produkte, schöne Töpfe mit

vielen Blau-Grau-Grünfärbun-

gen. Wir sind auch erstaunt,

wie effektiv manchmal kurzfri-

stige Hilfe sein kann. Arno Ha-

Überreichung des Gastgeschen-
kes am Centre Scolaire de Ram-
ba,Distrikt Nyakizu, Partner-
schule des Hofenfelsgymnasi-
ums Zweibrücken
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Reisebericht
Lehrer-Schüler-Reise

zählt den Schülern von ihrer

Schule und von den künftigen

Möglichkeiten der Partner-

schaft. Auch hier unterbrechen

Tänze und Gesänge die Reden,

ein kleines Theaterstück ge-

währt uns einen kurzen Ein-

blick ins Familienleben Ruan-

das. Gastfreundschaft wird

groß geschrieben: Wir dürfen

nicht gehen, ohne vorher zu-

sammen zu sitzen und geges-

sen und getrunken zu haben.

Auch hier ist es für die Anwe-

senden eine Ehre, dass die De-

legation aus Rheinland-Pfalz

sie besucht. Das ist bis zum

Abschied spürbar. Und wir

sind ebenso froh, selbst diese

Möglichkeit der direkten Be-

gegnung zu haben. Am Abend

sitzen wir im Peace-Guest-

House mit herrlichem Blick

über den Kivusee bis hinüber

zum Kongo. Wir sind immer

noch überwältigt vom gerade

erlebten Empfang und können

es kaum fassen, dass so viele

Menschen unsere Delegation

empfangen haben.

Besuch der Part-
nerschule „Centre
Scolaire de Ramba“

von Ruth Krumbach,
Hofenfels-Gymnsium
Zweibrücken

Der Höhepunkt der Lehrer-

Schüler-Reise nach Ruanda

war für mich der Besuch an

meiner Partnerschule, dem

„Centre Scolaire de Ramba“.

Wir hielten uns nun schon ei-

nige Tage in Ruanda auf, als

wir von Butare aus nach Ram-

ba aufbrachen. Die Strecke be-

trug zwar nur 35 km aber von

„einfach mal vorbeifahren“

kann man nicht sprechen. Es

dauerte etwa zweieinhalb

Stunden, bis wir endlich anka-

men. Alle 300 Schüler der

Grundschule standen schon,

in Klassen aufgestellt, da und

winkten uns zur Begrüßung

zu. Wir machten einen Rund-

gang durch die verschiedenen

Gebäude, die von den Spenden

des 50 km Laufs „Schritte für

Ruanda“ und den „200 km

Radfahren für Ruanda“ mitfi-

nanziert wurden. Währenddes-

sen beschrieb ein Lehrer der

Schule die Situation der Regi-

on und erzählte, dass einige

Schüler manchmal im Unter-

richt einschlafen, nicht vor

Langeweile, sondern wegen

Mangelernährung. 

Nach dem Rundgang stellten

wir uns den Schülern vor, die

uns mit „Murakaza, Bienve-

nue, Welcome und Karibu“

antworteten. Als wir unter

dem Sonnendach Platz ge-

nommen hatten, marschierten

sie, ein Loblied auf Ruanda

singend, ein. Gerührt von der

Herzlichkeit des Empfangs,

der Lebensfreude und des

Stolzes, den sie trotz ihrer Ar-

mut zeigten, verfolgten wir zu-

sammen mit den Eltern und

Geschwistern der Kinder auch

das weitere Programm. Sie

sangen ein Lied, das extra für

diesen Tag geschrieben wurde

und von der Partnerschaft

handelte und zeigten traditio-

nelle Tänze. Eine Lehrerin

trug ein Gedicht auf die Part-

nerschaft vor und der Direk-

tor des Centre Scolaire de

Ramba und Herr Lauerer vom

Hofenfelsgymnasium hielten

Reden. Jeder Programmpunkt

zeigte, wie sehr sie sich auf die-

sen Tag gefreut und vorberei-

tet hatten. Nachdem Geschen-

ke ausgetauscht waren, reichte

die Zeit gerade noch zu einem

Foto und dann mussten wir

auch schon weiter. Gerne hät-

ten wir noch mit den Lehrern

und Schülern geredet, um sie

kennen zu lernen, doch dazu

reichte leider die Zeit nicht.

Zum Abschied gaben wir den

Kindern die Hand und als die-

se erste Hemmschwelle gebro-

chen war, hatten wir bald 20

Hände an jedem Arm, denn

die Kinder hatten wohl noch

nie in ihrem Leben Weiße ge-

sehen oder angefasst. Als wir

„Mzungus“ dann wegfuhren,

rannten die Kinder noch lange

neben dem Bus her.  

Teilnehmer der Lehrer-Schüler-Reise 2003 vor dem Unterrichtssaal
für Naturwissenschaften am Collège du Christ-Roi in Nyanza

uns für den tollen Empfang

und für die Darbietungen. Wir

überreichen Gastgeschenke

(u.a. zwei Fußbälle und Bücher

über die Stadt Speyer) und be-

kommen ein großes Bild der

Schule sowie einen Fußball aus

Plastikabfall, wie ihn die Kin-

der hier selbst basteln, über-

reicht. Die Zeit ist begrenzt,

nach 2 Stunden müssen wir

leider wieder aufbrechen, bevor

nahende Regenwolken die We-

ge unpassierbar machen. Auf

der Weiterfahrt nach Cyangu-

gu winken uns viele Menschen

freundlich zu und freuen sich

über unseren Besuch. Am

nächsten Tag fahren wir nach

Gatare zum dortigen Lycée,

der Partnerschule des Edith-

Stein-Gymnasiums. Nach lan-

ger Anfahrt erleben wir ein

ähnliches Bild wie am Tag zu-

vor: Große Fahnen heißen uns

willkommen, eine Elterngrup-

pe steht am Eingang der Schu-

le und begrüßt uns mit Gesän-

gen. Auch hier sind die Verant-

wortlichen aus Politik und

Schule anwesend. Der Führ-

ung durch die Schule folgt ein

herzlicher Empfang. Thomas

Schmehrer bedankt sich und

berichtet von den bisherigen

Erfahrungen unserer Delegati-

on in Ruanda. Sarah Steiger er-

Eine Unterrichtsstunde am
Collège du Christ-Roi in Nyan-
za, Partnerschule der Otto-
Hahn-Realschule Bitburg
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„Es steckt mehr Leidenschaft

in diesem Buch als auf den er-

sten Blick sichtbar wird.“ So

schreibt William A. Schabas,

Leiter des Irish Centre for Hu-

man Rights und Inhaber des

Lehrstuhls für humanitäres

Völkerrecht an der National

Universität of Ireland in Gal-

way, im Vorwort seines großen

Werks über den „Genozid im

Völkerrecht“. In der Tat, wer es

unternimmt, die als Völker-

mord zu brandmarkenden

Greueltaten juristisch exakt zu

vermessen, ohne dazu von

Amts wegen als Richter eines

nationalen oder internationa-

len Strafgerichts genötigt zu

sein, bedarf dazu eines starken

inneren Antriebs, der ihn nicht

ruhen lässt, ehe er juristische

Klarheit über das Grauenvolle

gewonnen hat. Was Schabas

antreibt, ist das bewusste Mit-

erleben und Miterleiden zwei-

er Völkermorde des von Deut-

schen begangenen und von

Deutschland insgesamt zu ver-

antwortenden Völkermordes

an seinem eigenen, dem jüdi-

schen Volk, dem zahlreiche

Verwandte zum Opfer fielen

und des Genozids in Ruanda,

dessen Zeuge er 50 Jahre spä-

ter werden sollte ( … ) 

Buch-Tipps

von Christian Hillgruber 
erschienen in der FAZ vom 31.12.2003

Im Angesicht des Grauens

„Ein Sonntag am Pool in Kigali“

ist ein Roman, eine Chronik und

ein Bericht über eines der

schlimmsten Massaker in der

Geschichte, bei dem 800.000

Menschen den Tod fanden. Ein

Roman, der den Opfern des Völ-

kermords in Ruanda ein Gesicht

gibt. Ein Hotelpool in Kigali

1994, Treffpunkt für Entwick-

lungshelfer, Botschaftsangestell-

te, Journalisten, Geistliche, Pro-

stituierte, Politiker und alle, die

in Ruanda das Sagen haben.

Hier verliebt sich der alternde ka-

nadische Journalist Valcourt in

die schöne junge Kellnerin Gen-

tille, eine Hutu, die aussieht wie

eine Tutsi und deshalb verfolgt

wird. In dem Land, das von Aids

und Armut gezeichnet ist, ver-

dichten sich die Hinweise auf

den bevorstehenden Völker-

mord. Straßensperren werden

errichtet, Freunde werden umge-

bracht, und die öffentlichen Tö-

tungsaufrufe nehmen zu. Gen-

tille und Valcourt hoffen verge-

bens auf Hilfe von außen – von

den Vereinten Nationen, deren

Blauhelmtruppen in Ruanda an-

wesend sind, von den Men-

schenrechtsorganisationen, von

der Kirche. Vor den Augen der

Öffentlichkeit bricht die Hölle

los, die das Schicksal der kleinen

Gemeinschaft besiegelt. »Cour-

temanches Buch, auch wenn es

fiktiv ist, ist treffender und ziel-

sicherer als alle bisherigen Publi-

kationen auf diesem Gebiet.“

BBC News „Dieses Fresko mit ei-

nem humanistischen Anspruch,

das seinen Platz neben den Wer-

ken von Camus und Graham

Greene finden wird, ist mein

Buch des Jahres.“ La Presse „In

einem eleganten, scheinbar di-

stanzierten Ton, aber mit großer

Würde und einer tiefen Achtung

für ein gequältes Volk, zieht der

Autor an den heiklen Fäden der

Welt, die er erkundet, analysiert

und anprangert.“ 

L’Express D’Outremont

Jeder Moment ohne Angst ist das Paradies
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Buch-Tipps

Dr. Alfred Jahn hat als Kinder-

chirurg Pionierarbeit geleistet.

Nicht nur während seiner 

19jährigen Tätigkeit als Chef-

arzt der Kinderchirurgie am

Kinderkrankenhaus St. Marien

in Landshut sondern vor allem

auch im ausgeprägten sozialen

Einsatz für Arme und Kranke

im Ausland. Dieses soziale En-

gagement veranlasste ihn be-

reits während des Vietnamkrie-

ges 1967 zu einer Hilfstätigkeit

auf dem Hospitalschiff Helgo-

land und in Vietnam. Zwischen

1978 und 1982 war er in Flücht-

lingslagern und 22 Kranken-

häusern in Thailand tätig. Un-

eigennützig hat er dafür seinen

Urlaub und sogar eine Ober-

arztstelle in Deutschland aufge-

geben. Die Folgen des Bürger-

kriegs in Ruanda, vor allem die

Bilder von verletzten und unbe-

handelten Kindern und ob-

dachlosen Waisen, veranlassten

ihn zu einem Hilfsengagement

in dem zentralafrikanischen

Land. 1997 hat er damit begon-

nen, mehrmals im Jahr in sei-

nem Urlaub und weitgehend

auf eigene Kosten nach Kigali in

Ruanda zu reisen, um dort Kin-

der unentgeltlich zu operieren.

Er ist immer noch der einzige

Kinderchirurg in Ruanda. Seine

Einsätze für Arme und Kranke

sind in Fernsehbeiträgen des

Dokumentarfilmers Hans-Die-

ter Grabe festgehalten. Seit sei-

ner Pensionierung 2002 lebt Dr.

Alfred Jahn in Ruanda. 

vom IATROS Verlag

Der Kinderchirurg und die 
Waisenkinder von Kigali/Ruanda

„Sorglos und behütet wächst

Jeanne mit ihren beiden Ge-

schwistern im afrikanischn

Ruanda, dem Land der tausend

Hügel, auf. Ihre Eltern sind

Lehrer und die Familie gehört

dem Stamm der Tutsi, einer

ruandischen Minderheit, an. 

Jeannes Leben ändert sich radi-

kal, als kurz nach ihrem achten

Geburtstag im April 1994 – von

der Welt kaum wahrgenom-

men – das Unfassbare ge-

schieht: ein Völkermord. Von

Fanatikern aufgehetzt bringen

bisher friedliche Hutu ihr Tut-

si-Nachbarn um, Milizen und

Bauern durchziehen mit Ge-

wehren und Macheten bewaff-

net das Land, um wahllos zu

morden. Fast eine Million

Menschen verlieren ihr Leben.

Dies ist die Geschichte eines

Kindes, das davon gekommen

ist. Und trotz allem ist es eine

Geschichte, in der auch Hoff-

nung und Liebe überleben.“

Hanna Jansen, 1946 geboren,

lebt mit ihrem Mann in Sieg-

burg. Zehn Kinder aus aller Welt

haben bei ihnen ein neues Zu-

hause gefunden. Das Buch ent-

stand mit Hilfe ihrer Tochter 

Jeanne d'Arc aus Ruanda, die

sich erinnern und erzählen woll-

te. Hanna Jansen hat ihr immer

wieder zugehört und danach ih-

re Geschichte geschrieben. 

Hanna Jansen, erschienen im
Thienemann Verlag

Über tausend Hügel wandere ich mit dir
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Die Mitgliederversammlung

des Vereins Partnerschaft

Rheinland-Pfalz-Ruanda e. V.

bestätigte Staatssekretär a.D.

Jürgen Debus erneut in dem

Amt des Vorsitzenden. Er lei-

tet damit bereits seit dem 24.

Juni 1991 tatkräftig die Ge-

schicke des Partnerschaftsver-

eins. Zu seinem Stellvertreter

wählte die Versammlung er-

neut Ewald Dietrich, der be-

reits seit Jahren für die Main-

zer Kinderhilfsorganisation

Human Help Network e. V. er-

folgreich tätig ist. Zu der tur-

nusmäßigen Mitgliederver-

sammlung konnte Vorsitzen-

der Jürgen Debus zahlreiche

Mitglieder begrüßen. Sein be-

sonderer Gruß galt Minister

Walter Zuber. In seinem Ge-

schäfts- und Tätigkeitsbericht

dankte Debus allen Spende-

rinnen und Spendern, die

auch im Jahr 2002 zu einem

überaus positiven Ergebnis

beigetragen hätten. Dabei hob

er besonders die aktiven

Schulpartnerschaften hervor,

die wiederum ein ansehnliches

Spendenaufkommen erzielt

hätten. Der Vorsitzende rief

die rheinland-pfälzischen

Schulen dazu auf, dem Bei-

spiel der bereits 234 aktiven

Schulen zu folgen. In diesem

Zusammenhang wurde auch

das Engagement der Mainzer

Kinderhilfsorganisation Hu-

man Help Network gewürdigt.

Die diesjährige „Aktion Tag-

werk“ war, wie bereits viele Ak-

tionen zuvor zu Gunsten der

Ruandahilfe, wieder ein voller

Erfolg. Debus hob auch die

permanenten Hilfen des SWR

und seines Vereins Herzenssa-

che e.V. zu Gunsten von Part-

nerschaftsprojekten in Ruan-

da hervor. Die Initiativen des

Senders wirkten sich nicht nur

auf die konkreten Projekte

aus, sondern seien darüber

hinaus auch die beste Wer-

bung für die Partnerschaftsar-

beit. Die Förderung von Pro-

jekten im Erziehungswesen

mit dem Bau, der Reparatur

und der Ausstattung von

Schulen in Ruanda stand auch

im Geschäftsjahr 2002 an er-

ster Stelle. Der Vorsitzende ap-

pellierte auch an die Kommu-

nen in Rheinland-Pfalz, sich

dem Beispiel von Gemeinden

und Landkreisen anzu-

schließen und aktive Partner-

schaftsarbeit zu leisten. Dem

Land Rheinland-Pfalz und

hier dem besonders engagier-

ten Innenminister Walter Zu-

ber dankte Jürgen Debus für

die für Projekte und Projekt-

betreuung zur Verfügung ge-

stellten Haushaltsmittel. Dem

Engagement der vielen Men-

schen in Rheinland-Pfalz in

den örtlichen Ruandaverei-

nen, in Gemeinden und Krei-

sen, in Schulen wie auch Uni-

versitäten und anderen Ein-

richtungen, sei es zu verdan-

ken, so Vorsitzender Debus,

dass die Graswurzelpartner-

schaft nun über 20 Jahre über-

lebt habe und weiter lebendig

bleibe. Dies hätten auch die

Mitgliederversammlung des
Vereins Partnerschaft Rheinland-

Pfalz-Ruanda e.V. in Mainz – 
Jürgen Debus als Vorsitzender bestätigt

Hans-Josef Ody, Verein Partnerschaft
Rheinland-Pfalz/Ruanda

Mitgliederversammlung des Vereins am
10.11.2003 im Ministerium des Innern und für
Sport (ISM) (Foto: ISM)

Staatsminister Walter
Zuber bekräftigte erneut,

dass sich das Partnerland
auf einem guten Weg
befindet und sich die
ruandische Regierung

bemühe, Stabilität und
Demokratie zu schaffen. 
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vielen zusätzlichen Aktionen

im Jubiläumsjahr 2002 ge-

zeigt. Er dankte allen, die sich

für die Partnerschaft einsetz-

ten. Staatsminister Walter Zu-

ber bekräftigte erneut, dass

sich das Partnerland auf ei-

nem guten Weg befinde und

sich die ruandische Regierung

bemühe, Stabilität und De-

mokratie zu schaffen. In die-

sem Zusammenhang erinner-

te er an die Verfassungsannah-

me durch das ruandische Volk

am 26. Mai 2003, die Präsiden-

tenwahl am 25. August 2003

sowie die Parlamentswahlen

am 29. September 2003. Im-

merhin hätten sich 96,4% der

Wahlberechtigten an der Par-

lamentswahl beteiligt. Staats-

sekretär a.D. Jürgen Debus

dankte Minister Zuber für

sein besonderes Engagement

in der Partnerschaftshilfe. Das

Konzept der Graswurzelpart-

nerschaft und der lokalen

Selbsthilfeprojekte, die unmit-

telbar bei den Bedürfnissen

der Menschen in Ruanda an-

setze, habe sich bewährt. Der

Vorsitzende appellierte ab-

schließend an die rheinland-

pfälzischen Bürgerinnen und

Bürger, sich Ruanda-Initiati-

ven anzuschließen und Hilfe

zur Selbsthilfe für die Men-

schen in Ruanda zu leisten.

Geschäftsführer Ody
und Mitarbeiterin
Pavelka verabschiedet

Im Anschluss an die Mitglie-

derversammlung verabschie-

dete der Vereinsvorsitzende

Jürgen Debus den langjähri-

gen Geschäftsführer Hans-Jo-

sef Ody, der sein Amt zum

31.03.2004 niederlegen wird.

Er führte die Geschäfte des

Vereins 15 Jahre, nämlich seit

dem 01.02.1989. Debus dank-

te Ody für sein Engagement

und die stets vorbildliche Ar-

beit zu Gunsten des Partner-

lands.

In den Ruhestand ging die

Mitarbeiterin des Vereins Part-

nerschaft, Inge Pavelka. Sie

hatte acht Jahre für den Verein

gearbeitet. Ihre Aufgaben

übernahm zum 01.02.2004 El-

friede Heußen. 

Vorsitzender Jürgen Debus, Inge Pavelka,
Geschäftsführer Hans-Josef Ody und
Innenminister Walter Zuber (v.l.n.r) (Foto: ISM)

Mitglieder-
versammlung

Zu erreichen ist Frau Heußen unter 

Tel.: 06131 - 16-33 55

eMail: Elfriede.Heussen@ism.rlp.de

Info
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Bitte vormerken

Termine &
Veranstaltungen

Gedenkgottesdienst

Am Montag, 26. April 2004,

findet  um 18.00 Uhr der Ge-

denkgottesdienst anlässlich

der 10. Wiederkehr des Geno-

zids in Ruanda in der Stiftskir-

che in Treis-Karden statt.

Anschließend lädt die Ver-

bandsgemeinde zu einem Em-

pfang im Stiftsmuseum.

Diskussionsveranstal-
tung mit Gerd Hankel

Das Ministerium des Innern

und für Sport bietet am Diens-

tag, 11. Mai 2004 um 19.00 Uhr

in  Mainz (Saal 7, Wappensaal

Landtag Rheinland-Pfalz) wie-

der eine Fachveranstaltung mit

dem Ruanda-Kenner Dr. Gerd

Hankel vom Hamburgischen

Institut für Sozialforschung an.

Thema ist „Ruanda – 10 Jahre

nach dem Völkermord“.

Innenminister Walter Zuber

wird die Veranstaltung eröff-

nen.

Delegation nach
Ruanda

Innenminister Walter Zuber

reist mit einer 9-köpfigen De-

legation vom 05. - 15. April

2004 nach Ruanda, um dort

Rheinland-Pfalz bei den Ge-

denkfeierlichkeiten anlässlich

der 10. Wiederkehr des ruandi-

schen Genozids zu vertreten.

Delegation ruandischer
Bürgermeister in RLP

Vom 01. - 13. Mai 2004 sind sie-

ben ruandische Bürgermeister

und die Präsidenten der jeweili-

gen Entwicklungskomitees zu

Gast in Rheinland-Pfalz. Sie wer-

den in einem theoretischen Teil

mehr über den Aufbau kommu-

naler Verwaltung in Rheinland-

Pfalz und die kommunale Wirt-

schaft erfahren und in einem

mehrtägigen Aufenthalt in der

Partnergemeinde die Praxis vor

Ort kennen lernen.

Besuche
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Ruanda-Tag
Zum diesjährigen Ruanda-Tag lädt der Rhein-Pfalz-Kreis und die Verbandsgemeinde Dannstadt-

Schauernheim am 8. Mai 2004 nach Dannstadt-Schauernheim ein.

Das vorläufige Programm:

9.30 Uhr Ökumenischer Gottesdienst, 
Prot. Kirche Dannstadt

Zentrum Alte Schule:

10.45 Uhr Trommeln begrüßen Ruanda-Tag

11.00 Uhr Begrüßung Bürgermeister Beckstein
Innenminister Zuber
Botschafter der Republik Ruanda
Vorsitzender Partnerschaftverein
Rheinland-Pfalz – Ruanda Debus
Landrat Schröter

12.45 Uhr Trommeln rufen zum …

13.00 Uhr Theaterstück „Das Märchen von
Adetola, der schönen Königstochter“
(afrikanisches Märchen)

13.45 Uhr Trommeln rufen zur …

14.00 Uhr Podiumsdiskussion

16.15 Uhr Trommeln rufen

16.30 Uhr alle Luftballons steigen !!!

17.00 Uhr ökumenisches Konzert als Abschluss
des Ruanda-Tages in der kath. Kirche
Dannstadt (Eintritt zu Gunsten
Ruanda)

Termine &
Veranstaltungen

weitere Aktivitäten:

Zentrum Alte Schule „Mehrzweckraum“
· Endlos-Film über Ruanda
· Vorführung des Films „Gorillas im Nebel“

Zentrum Alte Schule „Bar“
· belegte Brötchen / Sekt / Raucherecke

vor dem Zentrum Alte Schule (im Freien)
· Infostand
· afrikanischer Markt
· Verköstigungsstände (Essen/Getränke)

Torwandschießen

Transfer zum Segelflugplatz
· Rundflüge im Segelflugzeug

Prot. Gemeindehaus Dannstadt, Kirchenstraße
· Ausstellung über Ruanda - Naturhistorisches 
Museum Mainz mit Führungen

im Konferenzraum 
· Aktivitäten der Kindergärten in der 
Verbandsgemeinde

Kulturhof „Schrittmacher“ Kirchenstraße Bücherei
· Ausstellung von Büchern über Afrika
· Märchen erzählen über Afrika
· Buchpräsentation

Café
· Kaffee, Kuchen, Tee, belegte Brötchen

Kinderhaus
· Kinder basteln aus Ton/Lehm – Masken
· Gesichter bemalen
· bunte Ketten aus Perlen basteln
· Hirse zu Mehl stampfen und ein landestypisches 
Gericht fertigen

Ruanda-Lauf

Wanderung (ca. 15 km) in der Gemeinde mit Startgeld 

Radtouristik „Trainingsfahrt in den Pfälzerwald“ mit Startgeld
Randwandern mit der Familie in der Verbandsgemeinde mit Start-
geld

Änderungen vorbehalten!



Neue Referentin im Ruanda-Team

In eigener Sache

Stammtische in den Oberzentren

Im ersten Quartal diesen Jahres haben die Mitarbeiter und

Mitarbeiterinnen des Ruanda-Referats und Jürgen Debus als

Vorsitzender des Vereins Rheinland-Pfalz / Ruanda die fünf

Oberzentren in Rheinland-Pfalz besucht. 

So weit bei Redaktionsschluss die Termine bereits stattgefun-

den hatten, kann festgestellt werden: Sie waren erfolgreich!

Die neuen Mitarbeiter des Referats haben sich vorgestellt und

die Ruanda-Engagierten hatten Gelegenheit, sich kennen zu

lernen und sich auszutauschen. Erste Schritte für eine dauer-

hafte Vernetzung in den Regionen wurden gemacht, das heißt,

es fanden sich Engagierte, die die Stammtische zukünftig in

regelmäßigen Abständen organisieren wollen.

Liebe Leserinnen und Leser der 

Ruanda-Revue,

mein Name ist Hanne Hall und ich verstärke

seit dem 1. Oktober 2003 das Ruanda-Team

im Ministerium des Innern und für Sport als

weitere Referentin. 

Ich bin 41 Jahre alt verheiratet und habe drei Töchter. Studiert

habe ich Politikwissenschaft und Geschichte und war vor mei-

nem Wechsel ins Ruanda-Referat stellvertretende Pressespreche-

rin und zuständig für die Öffentlichkeitsarbeit im Büro von Mi-

nister Zuber. Auch im Ruanda-Referat habe ich die Öffentlich-

keitsarbeit übernommen. 

Viele von Ihnen habe ich bei Terminen oder bei den Stammti-

schen schon persönlich kennen gelernt. 

Ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit und stehe für Fra-

gen und Anregungen immer gerne zur Verfügung.

Ihre Hanne Hall

Partnerschaft aktiv
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Hier beim Stammtisch in Landstuhl im Vordergrund der
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